
   
    

Layqunraa pro-m Sonnabend

Ab ountmen t:

m das 4. Vorrat 1927 135 Galoprennigr
cinzrlnucnmer zwölf doldpfennige u. porto

565

singelgensflnnahmes Johannes As

sreslau13, Gadlystrm . Tel Stephan 37934

Onterare pro Millimeter einl’p. 0,15 Rmk.

netlamraelle pro Millimeter o,oo man.

Schlesisches Gewerbeblatt,Wochenschrist fiir den gewerblichen Mittelstand Schlesiens
Organ der Handwerkskammerzu Breslau, des Landes-Verhalten des Schlesifchen hand-
werte, des Innungsauswufses zu Breslau, des Schlefifchen ZentralsGewerbevereins,
des Breslauer Gewerbe-Vereins sowie einer weiteren Anzahl gewerblicher Korporationen

Poslscheckkonto Nr. 51265
für Abonnementsbeträge  Nummer 48 l

 

—

Breslau, FNovember 1 927

„erlag: Verlagsgenossenfchaft ,,Schlefiens Handwerk und Gewerbe” e. G.m.b.H. Gefchäftsllellee Breslau, Blumenstr. 8, Telephon Oble 594

Postscheckkonto Nr. 425 30
für Inseratenbetriige 8.Jahrgang

 
Nachdruck nur mitGenehmigung der Schriftltg. u.m.Cn-ellenangabe ge flotter. Unverlangt eingehende Manuskripte werden nur geg.Beilegung des Rückportos zurück-gesandt

Das Handwerks und die anrndnng
amerikanische-r Mirtschastsmethoden in

Deutschland
Bon-Aliquis.

* »Die deutsche Offentlichkeit hat seit Jahren
eine Gesinnung gegen Amerika entwickelt, die man
nur als byzantinisch bezeichnen kann. Trotz allen
Behauptungen, daß Deutschland nur durch
Amerikas Eintreten den Krieg verloren habe, liegt
Deutschland vor« allem Amerikanischen auf der
Erde, es gibt Amerika gegenüber jedes Selbstbe-
wußtsein national-en und europäischen Charakters
preis. Die Sucht, Amerika alles, sei es auch das
Stumpfsinnigste, nachzumachen und das Übelste
"-·nachzusehen, bieherrscht unsere Jntellektuellen, ob-
wohl die geistige Jugend der Vereiniigten Staaten
über ihr Land selbst wesentlich anders denkt«
sagte vor einiger Zeit ein bekannter Poli-tiker. Man
kann sich dieser Auffassung durchaus nicht bedin-«
gunsgslos anschließen, um nicht doch zu erkennen,
welsche Gefahren in wirtschaftlicher und kultureller
Hinsicht demdeutschen Staats- und Wirtschaftsleben,
besonders dem gewerblichen Mittelstande drohen
durch jene wirtschaftliche und geistige Entwicklung,
wie siein den Jahren nach dem Kriege und noeh
heutde kritiklos durch uns übernommen wurde bezw.
wir . « '
Die Übertragung amerikanischer Wirtschafts-

.methoden auf deutsche Verhältnisse verlangt aber
um so mehr die größte Beachtung des gesamten
gewerblichen Mittelstandes, da sie ohne-Frage auf
dessen Kosten gehen-wird;-verla.nsgt aber ebenso die
Aufmerksamkeit aller verantwortungsbewußten

. “Streife, da es zugleich um die Erhaltung der Eigen-
art des deutschen Kultur- und Geistesleben gebt.
»Dann laut-et die Fragestellung: ob wir auf ameri-.
kanische Methoden verzichten und uns um unserer
geistigen Eigenart willen mit einer geringeren
Nationalität unseres Wirtschaftslebens begnügen-
wollen, oder ob wir die nüchterne, wirtschaftlich
strengere, vom Herkömmlichen freiere Haltung des
Amerikaners akzeptieren und die Entwicklung
unserer industriellen Organisation in s e i n e m
Geiste und mit seinen M ethoden fördern
wollen. Das ist nun freilich eine Ent-
scheidung , die über das Wirtschafts-
politische hinaus in kultureslle Be-
zirke hinübergreift und die jeder einzelne
mit sich abzumachen hat. Man soll sich darüber
klar sein, wenn man über »spftematische Wirt-
schaft« und die Anwendung amerikanischer · Me-
thoden in Deutschland nachdenkt.«
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Es würde verkehrt sein, wollte man von vorn-
herein grundsätzlich eine Rationalisierung unserer
Wirtschaft ablehnen, oder gar versuchen, eine solche
Entwicklung durch einseitige Maßnahmen des
Staates aufzuhalten. Wehren muß sich aber gerade
das Handwerk und überhaupt der gesamte gewerb-
liche Mittelstand —- und auch die Kleinindustrie —
gegen eine gewaltsam forcierte Rationalisierung-,
die auf Kosten sein-er Existenzmöglichkeiten be-
trieben wird. -

Die Hauptgefahren die dem gewerblichen Mittel-f
standsdrohen, lassen sich klar erkennen in der Ge-
staltung der- Warenhauskonzerne, der Kartelle und
Trusts, der damit zusammenhängenden Kapital-
zusammenballung sowie Überschwemmung des
Marktes mit maschineller Massenproduktion. über
die Warenhanskonzerne äußerte sich kürzlich K.-Rat

__ Schöndürf vonder Karstadt A.-G.-Hamburg-,dahin-
g-ehend,.daß die organisierte Zusammenfassung des
Detailabsatzes in den groß-en Kauf- nnd Waren-
häusern volkswirtschaftlich gesund und richtig sei,
und daß er darin keine Gefahren für den Mittel-
stand erblicken könne, w e u n n a tü r lich a u eh
eine Menge selbständiger Klein-
betrieb-e ausgeschaltet würden. (!) —-
Die Hauptgefahr für das Handwerk liegt aber
nicht allein in dem Bestreben der zusammen-
gefaßten Warcnverteilunig, sondern in dem Um-
stande, daß man immer mehr dazu übergeht, diese
Waren in eigen-en Fabriken und Werk-
stätte n herzustellen. Damit wird in
weitestem Maße eine Beteiligung
des selbständigen Handwerks an der
Produktion ausgeschaltet, wozu noch
der Umstand kommt, daß durch diie Warenhäuser
immer mehr die - individuelle Wertung des zu
kaufenden Gegenstandes untierbunden wird, d. h.
daß der Typ des Massenkonsumenten ge-
schaffen wird, dem jegliche «Beziehung zu dem
gekauft-en Artikel fehlt, der kauft, weil man »etwas
haben muß«, dem jeglicher Eigen-geschmack, be-
ruhend auf knlturiellsen Bedürfnissen, abgeht, und
der wiederum nur befriedigt» werden kann durch
auf handwerksmäßiger Grundlage beruhender
Eigenproduktion, die allein individuellen An-
sprüchen gerecht werden kann.

Ein weiterer Gefahrenpunkt dieser konzent-
smäßigen Zusammenschlüsse liegt in der Zu-
sammenfassung ungeheurer Kapitalien. Man ver-
gegenwärtige sich, daß im Deutschen Reich am
·31. Oktober 1926 insgesamt 12392 Aktiengesell-
schaften bestanden, dise ein Nominalkapital von
20,354 Milliarden Mark repräsenitieren. Von dieser

Anstaan 34 400 Exemplaer -

 

Kapitalsumme entfiselen 13,242 Milliarden Mark
auf die in Konzernen gebundenen 1967 Aktien-
gesellschaften, d. h. 65,1 Prozent des Aktienkapitals
der von der Statistik erfaßten Gesellschaften ent-
fiel auf Konzerne. —- Man darf aber nicht ver-
gessen, daß der Grund dieser Zusammenschluß-
bewiegung zu einem sehr wesentlichen Teile auch
in dem Angst- und Schwächegefühl zahlreicher bis·
dahin selbständiger Unternehmer zu suchen ist.
Man fürchtet eben den rauhen freien Konkurrenz-
kampf und sucht unter einem gemeinsamen Dache
Schutz. Selbstverständlich spielt-. auch der Ge-
sichtspunkt des Einflusses auf die staatliche Politik
und Wirtschaftspolitik eineviel wichtigere Rolle,
als es auf den ersten Blick erscheinen mag. Es ist
kein Zufall, daß diejenigen Zweige der ver-
arbeitenden Industrie, in denen die Konzerte-
bildung bisher noch nicht so sehr um sich ge-
griffen hat, in wirtschaftspolitischer und handels-
-politischer Beziehung sehr oft an die Wand ge-
drückt werden.

Jnteressant ist in diesem Zusammenhange der
Geschäftsbericht des Langnamenvereins, dem Ber-
treter der typischen und mächtigen Kartelle, in
dem es.heißt: «Seit«der Stabilisierung der Mark
mit ihren Krisen-erscheinungeu hat sich auf dem
weiten Felde der . Kartellorganisationen eine
Klärung vollzog-en. _. Die ; eigentlichen
volkswirtschaftlichen . Funktionen
der Kartelle, dieVerhinderung
übermäßigen Wettbewerbs, die Ver-
meidung rücksichtsloser Vernichtung wirtschaftlich-er
Werte durch Stabilisierung des Preis-
n i v e a u s und die Förderung rationeller Auf-
trags-ertei«lung· und Absatzmethoden, treten wieder
in den Vordergrund« —- Aus dieser Stellung-
nahme geht also offen hervor, daß es Aufgabe der
Kartelle ist, auf Kost e n de r Allgemein-
heit den· Kartellsirmen Monopol-
preise einzuräumennnd jeden preis-
senkend wirkenden Wettbewerb aus-
zuschalteni - - -

.Daß. ein-e derartige Entwicklung der deutschen
Wirtschaft in krassem Gegensatz zu den
Interessen und Bedürfnissen des
gewerblichen Mittelstandes steht, ja
mit der Zeit zu seinem Erliegen führen muß,
liegt, .in Anbetracht der heute teilweise schon
herrschenden Verhältnisse auf der Hand. Welche
Stellung billigt man aber dem Mittelstand in
einer solcherweise rationalifierten Wirtschaft zu?

 »Es heißt: »Wenn durch diesen . zwaugslöusigen
Prozeßweite Kreise, z. B. die des Mittelstandes-,
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geschädigt werden —— toeil, wie einst die Erfindung
von Maschinen die Handarbeit verdrängte, so jetzt
die neuen Möglichkeiten rationellen Zusammen-
schlusses z. B. den Kleinhandel schädigen —, so hat
der Staat die Verpflichtung, jede Möglichkeit
wahrzunehmen, durch Notstandsmaßnahmen solche _
Übergänge für weite wertvolle Volkskreise so wenig
beschwerlich wie möglich zu gestalten, um so diese« «
Volkskreise vor einem Desinteressement an der .
nationalen Gemeinschaft, einem feindlichen Da-
nebenstehen vor Verbitterung und Haß zu be- .
wahren· Indessen hat dies in Formen st a a t-
licher Versorgung mit allen zur Ver-
fügung stehenden

einseitigen Beeinflussung des Wirt-
schaftsprvzesses im Sinne einer zwan-gs- .
mäßigen Verhinderung des organischen Nationali-

siemnespwzessses der kapitalistischen Wirtschaft an
geschehen . . . .« —- ,,Es ist zu erwarten, daß all-
mählich die dank fortschreitender Rationalisierung

Wachsende Prosperität und Lebhaftigkeit der Ge- J «
eine «

seinen Kräften und Fähigkeiten angemessene Be- T
schäftigung und Existenzmöglichkeit bieten wird. »

eine möglichst j.z
überführung der

samtwirtscbaft dem bisherigen Mittelstand

Es ist dafür zu sorgen, daß
reibungslose und umsichtige
einem zwangsläufigsen Abbau unterworfenen
wirtschaftlichen Existenzen in das neue Gefüge der
organifch sich umbildenden Wirtschaft stattsindet.«
Aus diesen Äußerungen ist zu entnehmen, daß

auch die Kreise, die eine Rationalisierung und s
Monopolisierung der deutschen Wirtschaft meinen ,-
fördern zu müssen und darin das kommende Heil
erblicken, doch zu der Überzeugng gelangt sind,
daß es einfach ein Unding ist, den gewerblichen
Mittelstand in Zukunft aus dem Wirtschaftsprozeß )..5)

Mit einer solchen Ein-
fügung, wie eben angedeutet, die aber doch a u f

wirtschaftlichen Selb-
ständigkeit großer Teile des Hand-
w e r k s geh-en würde, ist « dieses Problem . aber
durchaus nicht gelöst, Vielmehr handelt es sich um
eine Erhaltung der ,,Inidividualgestaltung vieler ;
Produkte, die für den persönlichen Verbrauch in
Frage kommen, genauer, d i e in d i v i d u al i- f;
sierende Versorgung des nichttech-
nischen Endkonsums, ist Bedingung .-
der Aufrechterhaltung der europäi-
s ch e n K u l tu r, die sich in diesen Produkten .;;:
ausdrücken soll. Das ist auch wirtschaft- I

deün solange die
europäisch e War e durch ihre Form und
durch ihre handwerkliche Qualität -

ausschalten zu wollen.

Kosten der

lich erforderlich,

Ausdruck europäischer Kultur ist —-
und sie muß dazu wieder in verstärktem Maße ge-
macht werden ———‚ ist sie im europäischen
Kulturkreise auch durch das ameri-
kanische Massenprodukt im Bereiche
des persönlichen Bedarfs unbesieg-
lich, und hat darüber hinaus überall gesteigerte
Angriffskraft,- wo die europäische Kultur außer-
halb ihres eigentlichen Kreises Wertschätzung
findet«.
Eine Individualproduktion, wie sie

die Berücksichtigung derartiger kultureller Gesichts-
punkte zur Voraussetzung hat, und w i e s i e
allein in der Lage ist, der Kon-
kurrenz der amerikanischen Massen-
pro d uktio n auch auf dem für die deutsche
Wirtschaft lebensnotwendigen Auslandsmarkt
mit Erfolg entgegenzutreten, ist
aber niemals zu erhalten bezw. zu
erreichen bei einer Ausschaltung des
H a n d w e r k s. «

Eine Entwicklung der deutschen Wirtschaft, die
auf dieser Basis erfolgt, wird auf die Dauer
bessere Erfolge erzielen als eine solche, die durch
,,kritik- und gedankenlose Übertragung von Arbeits-
methoden der Massenproduktion, die in einem
Lande in umgekehrter Arbeitsmarktlage entwickelt
worden sind«, künstlich gezüchtet wird!

Aber auch in staats- und soztäl-
politischer Hinsicht ist das Handwerk

überschüssigen Mitteln des ·
Staates, nicht aber auf dem Wege einer
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Das ganze Jahr

Nach der baulichen Umänderung bestens geeignet

für Herbst- und Winteraufenthalt.
Gut heizbare Zimmer mit Doppelfenstern.

Niedrtge Preise!

 

Aufnahme finden alle Handwerker Mittelschlesiens mit Familienange-

hörigen. Anfragen an Herrn Obermeister A. Schneider, Bier-law

An den Kasernen 6.· Tel. O. sow.

hindurch geöffnet

Gute Berpflegungl         
lebensnotwendig-! Nichts ist
für ein geordnetes Staatsleben, als ein zu krasser
Unterschied zwischen Besitz und Besitzlosigkeit; wird
derselbe doch immer neue Unruhe in das Staats-
leben tragen. Das Handwerk aber wirkt infolge
der bei ihm herrschend-en Zusammenarbeit von
Meister und Gesellen ausgleichend. Der bekannte
Wirtschaftler Roscher sagte: »Nichts bewahrt
sicher-er vor dem Neide gegen die« Höheren und
vor Verachtung gegen die Niederen, als eine un-
abgebrochene Stufenleiter der bürgerlich-en Ge-
sellschaft.« -
Es zeigt sich so, daß es auch inr Interesse des

Staates liegt, dafür zu sorgen, daß nicht durch
ein-e zu krasse Rationalisierunsg der Wirtschaft dem
Handwerk die Existenzmäglichkseiten genommen
werdens

Eine schöne Geschichte
"‘ Die Bauhütte G. m. b. H. Frankfurt a. M.,

Zahlungsschwierigkeiten geraten und hat ihren
Gläubigern vergleichsweise Befriedigung von
50 Prozent angeboten. Der Hauptgläubiger hatte
deshalb zum 10. Oktober eine Versammlung nach
Frankfurt a. M. einberufen, in der über die Ver-
hältnisse der Bauhütte im einzelnen gesprochen
swurde.· Dabei kamen recht interessante Einzel- 

schttedlchr k

auch eine der sozialistischen Gründungen, ist in»

heiten zur Sprach-e. In der von der Bauhütte auf-
gestellten Bilanz per 30. September 1927 erscheint
ein Posten »Lieferanten-, Steuern usw«-« in Höhe
von 285 673,35 Mark. Ferner Akzepte in Höhe
von 52 874,35 Mark. In diesen Post-en sind
folgende Forderungen enthalten:

rückständige Beiträge zur Orts- «
kranksenkasse . . .. .- 41000 Rek-

rückständige Lohnsteuern . . .- 10000 Stall
rückständige Invalidenversicherung 10 000 Std/l

rüct‘ftänbige Lohnsummen- und «
Gewerbesteuern . . . . . . 17000 Rel-

rückständige Körperschaftsfteuer 26000 Stall
rückständige Berufsgenossenschaftss

beiträge . - . . . . . . . 2600 Rel-

Das Kapital der Bauhütte beträgt 84 000 Mark,
davon sind aber 43000 Mark noch nicht einbe-
zahltl Der Anspruch auf Resteinzahlunig ist an die
Bank abgetreten. Es haben also das Finanzamt,
die Ortskranksenkasse, die Versicherungsanstalt und
die B-erufsgenoss:enschaften zusammen 106 600 Mk.
einer Firma ohne Sicherheit g·estundet, deren ein-
gezahltes Kapital 41 000 Mark betrug, also genau
so viel, wie die Ortskranksenkasse allein der Firma
gestundet hat. Für jeden, der die Zusammen-
setzung der Leitung von Ortskrankenkassen und
andererseits der Leitung von Bauhütten kennt, be-
darf es hierzu keines Kommentars. Besonders-
sauffallend ist, daß ein angeblich sozialer Betrieb 



Lohnsteuern in Höhe von 10000 Mark schulden
kann, daß also Steuerbeiträge, die den Arbeitern
und Angestellten von ihren Gehalts- und Lohn-
zahlungen vorher einbehalten wurden, in dieser
enorm-en Höhe nicht an das Finanzamt abgeführt
wurden, sondern im Betrieb weiter arbeiteten! -
Jeder ander-e Arbeitgeber würde, wenn er in dieser

Weise verführe, bestraft werden.

Jnteressant war auch die Mitteilung in der Ver-
famlung, daß der eine Leiter der »Bauhütte« noch
bis vor kurzem in der Schla-chthausgasfe, einer un- -.
günstigen Wohngegend, gewohnt habe, während er
seit kurzem ein Haus in einer Villensgegend be- .
wohne, für dessen Bezug 4500 Mark Absindunig ge-
zahlt worden sein sollen! Die Geschäftsleitung der
»Bauhütte« hat sich noch vor kurzem ein allerdings s»
gebrauchtes Buick-Personenauto gekauft. Die Ge- H- 
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„Handwerkeri‘hlfe‘
Schlesische Krankenunterstiitzungs- und Sterbekasse

auf Gegenseitigkeit selbständiger Handwerker, Handel: und
Gewerbetreibender in Breslau.

Breslau 16, Tiergartenstraße 53
Femsprecher Ohle 9713/14. Postscheckkonto Breslau 6130..
 - „p...

Zur Aufklärung!
Zuschriften und Mitteilungen bis in die jüngste Zeit lassen erkennen, daß wir immer noch,

sei es ausUnkenntnis oder mit Absicht, mit der Selbsthilfe, Krankenversicherung für den Mittel-
stand, verwechselt werden.

 

I

 

fchäftäleitung hat es alsp fichtlicl) berftanben, hast RIChtlg izståxiåiåunsere Firma fruher gleichfalls auf „Selbsthilfe“, jedoch mit dem

Leben sich angenehm zU machen- Wahrend Nenn-i ’ „Schlesische Krankenunterstützungs- und Sterbekasse auf Ge en-
zeitig 106000 Mark Schulden allein der oben ers s seitigkeit selbständiger Handwerker, Handel: und Gewerbetrei en-
wähnten Art bestanden. Es wird interessant sein, der“ lautete-
den weiteren Verlauf dies-es Vergleichsverfahrsens e Richtig ist, daß wir früher gemeinsam mit der „Selbsthilfe, Krankenversicherung für den

abzuwarten. Da die Mehrzahl der Gläubiger die
Ansicht vertrat, daß das Vermögen der ,,Ba.uhütte«
zur Bezahlung der Gläubiger ausreiche, und daß
es vor allem daran ankomme, eine langsame Ab-
wicklung zu ermöglichen, wurde von den anwesen-
den Gläubigern in der Versammlung beschlossen,
dem von der »Bauhütte« beantragten Vergleichs-
verfahren zuzustimmen, wobei man aber and-erer-
seits der Ansicht war, daß die geboten-e Quote von
50 Prozent völlig ungenügend sei, und daß bei
vorsichtigem Arbeiten eine Quote von 100 Prozent
herausgeholt werden könne.

Ob diese in der Gläubigerversammlung aufge-
tauchten Hoffnungen sich verwirklichen werden, das
bleibt abzuwarten, meistens kommt es ganz anders.
Das mindeste wäre aber, daß die Gläubiger die
Leute schnellstens entfernen, die so verantwortungs-
los gewirtfchaftet haben und das Unternehmen so
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leichtfertig führten, und daß man sich auch nicht be- s--

gnügt mit einer Kündigung, die vielleicht erst in
Olims Zeitenwirksam wird, denn solche Herren k-
haben ja immer respektabel lange laufende Ver-
träge sich selbst zu verschaffen gewußt, sondern daß
man das Recht zu fristloser Entlassung-erwägt und

‚w
g-
1,
.

f
r

Mittelstand“ von der Schlesischen Provinzial-Haftpflichtversicherungsanstalt ver-
waltet wurden.

Daraus erklären sich auch die häufigen Verwechslungen.
ist jedoch, daß wir dasselbe Unternehmen sind oder gewesen sind, wie dle

UllWflhl' „Selbsthilfe, Krankenversicherung für den Mittelstand“, oder ein Teil davon.
Wir waren stets ein eigenes Unternehmen mit eigenem Aufsichtsrat und

eigener Mitgliederversammlung und haben seit l. 7. d. J. eine völlig selb-
ständige Verwaltungsform ohne jede Bindung an ein anderes Versicherungs-
Unternehmen. ·
ist daß wir Schulden haben.

mal“. « Wir haben im Gegenteil das Geschäftsjahr 1926 mit einem Vermögen von
über RM. 190000 abgeschlossen, das infolge günstiger Entwicklung im laufen-
den Geschäftsjahr in erfreulicher Weise weiter angewachsen ist.

UllWflhl’ ist, daß wir einen Nachschuß bei unseren Mitgliedern erhoben haben.
—- ‚.

 

 

Wir bitten daher die an uns interessierten Kreise, sich nicht
durch falsche Darstellungen von uns'feindlicher Seite beirren
zu lassen. Unsere Mitglieder insbesondere bitten wir, sich nicht
mehr als „Selbsthilfe“=Mitglieder zu bezeichnen, nachdem unsere
ordentliche Mitgliederversammlung bereits im Februar d. J. den
Namen unserer Firma auf

Handwerkerhilfe
zwecks besserer Unterscheidung geändert hat. Die Zugehörigkeit zur „Handwerker-
hilfe“ ist unschwer aus der gleichlautenden Überschrift der von uns jeden Monat vorgelegten

‘Q

Beitragsquittungen zu erkennen.
leitenden Personen. Freilich wird es fraglich sein,
ob dise Gläubiger, also die Leidtragenden, dabei hin-
einzureden haben, sie sollen aber ihr Entgegen-
kommen davon abhängig machen mit ber Er- vji«-»

klärung«, daß sie sonst kein Vertrauen haben können
in bezug auf die weiter-e Geschäftsführung

Fernerhin folltse man aber unter allen Um-
ständen vom Finanzamt fordern, daß es bei dieser
sozialen Gemeinnützigkseit genau so vorgeht, wie bei
jedem bürgerlich-en Unternehmer, der wegen weit
milderer Vorkommnisse, wegen Nichtabführunig von
Lohnsteuer, sogar wegen lächerlicher Lappalien hoch-
notpeinlich verfolgt wird. Das Finanzamt darf da
nicht haltmachen, sondern soll nur diese sozial-
demokratischen Geschäftsführer genau so gerichtlich
verfolgen lassen, wie es gegen bürgerliche geschehen
würde. Gerade die sozialdemokratische Partei ist es
doch, die bezüglich der Steuerhärte sich nie genug
tun konnte, weil sie meinte, damit den Kapitalisten
udn den Kapitalismus zu treffen. Nun trifft es
einmal ihre Mitglieder, da darf es kein-e Ausnahme
gehen. Jn- Frankfurt a. M. soll man sich nur
darum kümmern, daß hier nichts unterblei-bt, und
die verantwortlichen Personen bei der Kranken-
kasse, Invalidenversicherung Lohnsummen- und
Gewerbesteuer sollen nur auch heran-geholt werden;
denn z. V. bei der Krankenkasse müssen doch die
anderen bezahlen, weil der Vorstand der Kranken-
kasse dieser Gemeinnützigkeit 41000 Mark Rück-
lstände zu pumpen beliebte. Sind da auch die be-
liebten Straszinsen berechnet fünften? — Die
Wirtschaft darf solche Fälle nicht durchgehen lassen,
damit auch die Herren von der Gemeinnützigkeit
miszukosten bekommen, was der Wirtschaftler ohne
weiteres auslöffeln muß. Rücksichtnahme ist in
solchen Fällen absolut nicht am Platze. «

. obendrein noch die Haftbarmachuug ber schuldignx

ssi
- « Jeden Fall, in dem die Konkurrenz unser Unternehmen fälschlich mit der „Selbsthilfe, Kranken-

versicherung für den Mittelstand“ verquickt und daran für uns ungünstige Folgerungen knüpft,
bitten wir, uns sofort unter Namensangabe zu melden.

Unsere Geschäftsräume befinden sich nur noch Breslau 16, Tiergartenstr. 53 (Postscheck-
konto Breslau 6130), wohin allein sämtlicher Schriftwechsel, auch in Schadensangelegenheiten,
zwecks Vermeidung von Verzögerungen oder sonstiger Nachteile zu richten ist.

Interessenten bitten wir, sich zwecks Aufnahme an die Geschäftsselle der „Handwerkerhilfe“,
Breslau, Höfchenstraße 79, Fernsprecher Stephan 39517, direkt zu wenden.

FrühereMitgliedererhalten beiWiederaufnahmeweitgehendeVergünstigungen.

Die Direktion der „Handwerkerhilfe“
Breslau 16, Tiergartenstraße 53

 

 

IBreslauer Jfrühjahrsmrssr
* Der Aufsichtsrat der Breslauer Messegesell-

schaft hat einstimmig beschlossen, die Breslauer
Frühjahrsmesse des kommenden Jahres in ge-
wohnt-er Weise abzuhalten, sie aber im Interesse
der Kostenersparnis sowohl für die Veranstalter
wie für die Aussteller auf zwei Tage, den 11-.» und
12. März, zu beschränken.

Mit der Messe werden wieder eine Reihe von

IIIIIIII JIIIII

Oberste Pflicht V
jedes Handwerksmeisters, Gewerbe-
treibenden und HausbeSitzers ist es,

seine

Geldmittel u. Spareinlagen
zu ins-»eines- Zentralstelle des mittel-
ständischen Geldumlaufs zu bringen.

Betriebsmittel: 3300 000.—- R.-M. il
 

 
'Annahme von

SPAREINLAGEN UND DEPOSITEN

in jeder Höhe und von jedermann. Günstige Verzinsung,

Ausgabe von gediegenen Heimsparkassen. Kreditgewährungo

Die Bank für Handwerk und Gewerbe

Breslauer sauste-ekeln
Blumenstraße s
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Sonderveranstaltungen verbunden sein und zwar
- im Ausstellungsgebäude eine Ausstellung ,,Od-er-

wirtschaft und Odersport«, und in der Jahrhundert-
halle vorausfichtlich eine Ausstellung »Der Wein in
Kunst und Geschichte-, in Technik und Handel«.
Wegen der letzteren Veranstaltung allerdings find
die Verhandlungen mit den Fachverbänden noch
nicht abgeschlossen.

Alle Drucksachen und Auskünfte durch das Bres-
lauer Mesfeamt, Elifahethstraße 6.
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spezialisierung

und Brrhaufsgrmeinschaftrn
Ein praktischer Weg zur Einführung der

Rationalisierung im Handwerk ·"
Von Baurat E. S ch l un ck.

if Es ist eine bekannte Tatsache, daß der Weg zur
Überwindung der zurzeit im deutschen Wirtschafts-
leben herrschenden Schwierigkeiten nur über eine
Verbilligung der Herstellungskosten aller Erzeug-
nisse der Industrie und des Handwerks führen
kann. Da nun die Herstellungskosten eines Gegen-
standes sich um so niedriger stellen, in je größerer
Anzahl er gleichzeitig her-gestellt wird, so ist es klar,
daß die Reihenherstellung billiger ist als die Einzel-
herstellung und die Massenherstellung wiederum
billiger als die Reihenherstellung

In der richtigen Erkenntnis dieser Sachlage
finden heute immer mehr Zusammenschlüsse ein-
zelner Fabrikunternehmer statt, deren Zweck es ist,
die Reihenherstellung und die Massenherstiellnng
einzelner Gegenstände zu ermöglichen.

Wenn z. B. 10 Fabriken bisher durchschnittlich
20 verschiedene Typen herstellten, und der Gesamt-
bedars vielleicht für alle Typen im Monat 200Stück
ausmacht-e, so kamen im Durchschnitt auf jede Fa-
brik 20 Stück in 20 verschiedenen Eupen, von jeder
Type also 1 Stück. Die Herstellung konnt-e dem-
nach nur als Einzelherstellung erfolgen. Schließen
sich nun diese 10 Fabriken zusammen, und zwar in
der Weise, daß jede von ihnen nur 2 Theben her-
stellt, so entfallen auf jede Fabrik je 2 mal 10 Stück
von einer Thpe. Die einzelnen Fabriken können
somit infolge des Zusammenschlusses zur Reihen-
herstellung übergehen. Der sich hieraus ergebende
Vorteil liegt klar zu Tage. Hand in Hand mit -
dieser Verteilung der Herstellung und der Speziali-
sierung in derselben geht nun meistens auch eine
Zusammenarbeit beim Verkauf und Vertrieb der
Erzeugnisse. Die zu einer Spezialisierungsgemein-
schaft zusammengeschlossenen Fabriken bilden gleich-
zeitig eine Verlaufs-gemeinschaft Sie weisen sich .
gegenseitig die Kundenanfragen zu, geben gemein-
samKataloge und sonstige Werbedrucksachen heraus,
beschicken geschlossen Ansstellungen und Messen
nnd halten gemeinschaftlich. ihre Vertreter oder
gründen eine zentrale Verkaufsstelle.· "Daß" sich
durch einen derartigen Zusammenschluß die Un-
kosten für Kundenwerbung wesentlich herabdrücken
lassen, oder die Werbung sich viel ergiebiger ge-
stalten läßt, liegt klar auf der Hand. Beginnt der
Zusammenschluß erst-in einer lockeren Form, so
wird er sich von selbst immer engerer gestalten.

Der wirtschaftliche Zusammenschluß wird auch
einen ideellen Zusammenschluß herbeiführen, der
in dem gegenseitigen Anstausch von Erfahrungen,
dem Vergleiche der Selbstkosten usw. besteht.

Wenn das Handwerk auf der Höhe bleiben will,
so muß es ständig mit der Zeit fortschreiten und
alle Vorgänge ‚in der gesamten Wirtschaft beob-
achten, um daraus zu lernen und sich dansach zu

rEchten. Tut es das, so kann es an den eben ge-·
schilderten Vorgängen in der Industrie nicht acht-

« los vorübergehen. Ich denke hierbeian keinen Fall
daran, daß das Handwerk nunmehr um jeden Preis
wie die Industrie auch die Massenherstellung an-
streben soll. Die individuelle Einzelleistung wird
nach wie vor immer die Stärke des Handwerks
bleiben. Auf eine je geringere Zahl von Thpen
sich die Industrie in ihrer Herstellung beschränkt,
um so begehrter wird die Handwerksarbeit sein,
welche die individuelle Herstellung einzelner Gegen-
stände ermöglicht. "

Es gibt aber genügen-d Gegenstände, die heut-e
noch als Einzelstück im Handwerk hergestellt wer-
den, die eine Massenherstellung erlauben, ohne da-
durch eine Beeinträchtigung ihrer Qualität in
irgend einer Weise zu erleiden. Denken wir z. B.
bei dem Arbeitsgebiet des Flaschners (Klempners)
an die Herstellung von Dachrinnen, Abfallrohrens
Rohrbögen, Milchkannen, Fruchtwannen usw., so

scheidet doch für diese Gegenstände die individuelle
Herstellung für jeden einzelnen Bedarfsfall aus
oder ließe sich wenigstens ausscheiden.

In anderen Handwerkszweigen ist die Sachlage
Lfür die Herstellung einzelner Gegenstände ganz
ähnlich. Bleiben wir daher einmal bei dem Bei-
spiel des Flaschners (Klempners), um zu zeigen,
wie sich eine Spezialisierungs- und Verkaufsge-
meinschaft im Handwerk aufbauen und ausbauen
ließe. Nehmen wir an, in einem kleineren Ort
würden 10 Flaschnermeister n-ebe1- inander selb-
ständig sein. In einem Iahr wüåen in diesem

Flaschnsermeister würde hiervon 20 Stück in Auf-
trag erhalten, ein anderer 5, ein ander-er vielleicht
nur eine, so daß sich die Herstellung der 60 Frucht-
wannen ganz willkürlich auf die 10 Flaschnerei-
betriebe verteilen würde.
der 20 Stück herstellen darf, wird rationeller ar-

herstellt, den-n dieser muß für das eine Stück genau

 

 
Anll'loll durch llullsse u. Slulenscllellle

Drehbänke, Bohrmaschinen
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so eine Schabloneanfertigen wie sie der andere für
seine 20 Stück nur einmal herstellen muß. Trotz-
dem muß der Flaschner, der nur eine Fruchtwanne
herstellt, naturgemäß dieselbe- zum gleich-en Preis
liefern wie derjenige, der 20 Stück herstellt. Unter
diesen Umständen wird sich für ihn die Herstellung
der Frucht-wanne vielleicht gar« nicht rentieren.

Bei der Herstellung von Milchkannen liegen die
Verhältnisse vielleicht wieder umgekehrt, so daß-sich
die Herstellung derselben für den anderen Flaschner
nicht oder doch nur ·kaum· lohnt. Würden die
Flaschner untereinander eine Vereinbarung treffen,
daß der eine die Fruchtwannen, der andere die
Milchkannen usw. herstellt, so wäre unter allen
Umständen die Herstellung den örtlichen Verhält-
nissen entsprechend am vorteilhaftesten durchzu-
führen. Nun wird wahrscheinlich ein Flaschner
nicht gern zu seinem Kunden, der von ihm eine
Fruchtwanne kaufen will, sagen: »Gehen Sie zu
meinem Kollegen X., ich stelle keine her”, denn es
könnte vorkommen, daß der bisherige Kunde mit
seinen anderen Aufträgen auch zum Flaschner-
meister X. geht. Warum soll aber der Flaschner-
meister Y. die bei ihm bestellte Fruchtwanne nicht
von seinem Kollegen X. beziehen, wenn dieser
wiederum bei ihm bestellte Milchlannen vom
Flaschner Y. bezieht. Aus solchen kleinen An-
fängen heraus »könnte sich hier eine Speziali- 

Ort 60 Fruchtwannen benötigt werden, der eine «

Der Flaschnermeister, «

beiten als derjenige, der im ganzen Iahr nur ein-e .

.·«s ·.-«··
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Bischofstraße 2

Telefon Ring 4020 bis 4022

Gegründet 1873

S.m
b. HDis-ans

sierungsgemeinschaft entwickeln. In ihr-er Weiter-
entwicklung könnt-e dieselbe auch·zur Bildung einer
Verkaufsgemeinschaft führen, die vor allen Dingen
dann angebracht wäre, wenn die einzelnen Flasch-
nermeister nicht über ein Ladeiiigeschäft mit den
nötigen Schaufenstern verfügen würden, um die
hergestellten Gegenstände in geeigneter Weis-e aus-
zustellen und zu verkaufen. Die in den speziali-
sierten Betrieb-en hergestellten Arbeit-en würden
dann in der Verkaufsstelle der Verkaufsgemein-
schaft zusammenlasusen und gemeinsam ausgestellt
und zum Verkauf angebsoten werden. Derartige
Verkaufsgemeinschaften gibt es ja schon im Hand-
werk, ich erinnere da z. B. an die Verkaufsgenossew
schaften der Schreinermeister, welche es den ein-
zelnen Schreinermeistern ermöglichen, die herge-
stellten Möbel und Zimmereinrichtungen in geeig-
net-er Weise auszustellen und zum Verkauf anzu-
bieten. Auch hier würde das Einschlagen des um-
gekehrten Weges nichts schaden, wenn zu der Ver-
kaufsgenossenschaft auch eine Spezialisierungsge-
meinschaft h-inzukäme, so daß vielleicht der eine
Schreinermeister nur Schlafzinimer» der andere
‚nur Wohnzismmser usw. herstellt. .

Jedenfalls gibt es auf dem Gebiete der Gemein-
schaftsarbeit im Handwerk noch sehr viel zu leisten
und es wäre zu wünschen, daß das Handwerk selbst
sich immer mehr mit diesen Fragen beschäftigt»

_.‘———.

Zwangsjnnungrn

und Qundwrrlisnoortle
Material zum Vorgehen der Industrie- und Han-
delskammer Berlin gegen die Zwang-sinnsnngen.

Von Dr. Walther H e n n- ctendal,
Volkswirt R. D. V. . -

* Der Entwurf eines Gesetzes zur Änderung
der Gewerbeordnung und des Handelsgesetzbuches
der sog. Handwerksnobelle, Bann m. E. vom Hand-
werk nur begrüßt werden. Enthält er auch leider
noch nicht die vom Handwerk seit Jahren ge-
wünschte Neuregelung des gesamten Fragen-komi-
plexes, so bringt er doch wenigsten-s die notwen-
dige Abänderung und Ergänzung verschiedener
Vorschriften der Gewerbeordnung und des Han-
delsgesetzbuches Trotz dieser Zustimmung bleibt
es selbstverständlich, daß der Reichsverband des
Deutschen Handwerks nach Anhörung der ihm
angeschlossen-en Kammern und Verbände noch für
die Verbesserung oder Abänderung dieser oder
jener einzelnen Bestimmung eintreten muß. Aber
der Geist dieses Entwurfes steh-t, doch in erfreut-«
lichem Gegensatz zu dem anderer, die noch vor nicht
allzulanger Zeit die größte Erregung des ganzen Handwerks hervorgerufen haben.



Zwischen den Michisteinen
.. » (Schluß.)
* Die Teuerungspsychose vom Reichsfinank

mii ister heraufbeschworen, verbreitet sich über das
ganze Reich. Besonders bezeichnend ist, daß der
Senat der freien Reichsstadt Bremen, eine
Körperschaft, der man schon einige Vertrautheit
mit den Gesetzen der Preisbildung zumessen
möchte, sich zu folgender öffentlichen Bekannt-
machiing beiiiüßigt fühlt:

« »Nach den Dem Senat zugegangenen Be-
schwerden sind in letzter Zeit in einzelnen Fallen

-' für Artikel des täglichen Lebens und gewerbliche
«'-·Leistungen« Preissteigerunsgen ein-getreten, Die
« a ns ch ein end der Berechtigung entbehren.
Der Senat hat deshalb die beteiligten Kammern

««ersuil;st, auf Die von ihnen vertretenen Kreise da-
‘ hin einzuwirken, daß sie 1111g e r e ch tfe r t i g t e
' P r e i s e r h ö h 11 n g en unterlassen und er-
—· forderlicheufalls rückgängig machen. Zugleich
hat er die ans Händlern nnd Ver-
szbranchern ziisanimengesetzte Preis-
ko mm i ff o 11 erfncht, sofort festzustellen, ob
und welche ungerechtfertigten Preiserhöhunigeu
vorgenommen sind.«

« Ob der Senat wohl eine Möglichkeit hat, gegen-
über in der Baumwollbörse sich zu erkundigen, um
wieviel Prozent die Bauwollpreise im internatio-
nalen Markt in diesem Jahr bereits in die Höhe
gegangen sind? Es scheint nicht so, denn er hält
das nicht für notwendig. Er will es gar nicht
wissen. Es genügt ihm, Dafg-„?BefcI)tnerDe11” vor-
liegen, um eine öffentliche Bekanntmachnng loszu-

««kassen," die zur schwersten Beunruhigung der Offent-
«liihkeit führen muß: Untersucht nicht nur nicht
porher, ob die Preiserhöhungeu der Berechtigung
entbehren oder ob fieberechtigt sind, sondern nicht.
einmal, ob überhaupt Preiserhöhungen eingetreten
sind. So ist’s recht! So bringt man die
Verwirrung ins große Publikum
hin e i 11, mit der sich hernach so schön und erfolg-
reich regieren läßt. 3ft es doch schon soweit ge-
kommen, daß an einzelnen Plätzen offenbare Angst-
taufe, Hanisterkäufe des Publikums eingesetzt
chabeiii 1_

. Das Schneidergewerbe liefert gie-
"«radezn ein Musterbeispiel für die
Anstrengungen, Die das Handwerk
gemacht hat, seine Erzeugnisse zu
v e r billig e n. Es ist mit solcher Konsequenz
unter Entsesselung aller Kräfte gegenseitig-er Kon-
kurrenz den Weg der Preissenkung gegangen, daß
eine ungezählte Scharseiner Angehörigen schier an
den Bettelstab gebracht wurden. Aber wie dumm,
auf Anerkennung bei denen zu rechnen, denen die
Preisseukung zugute gekommen ist! Wenn sich
nicht einmütig das ganze Handwerk gegen eine
Fortsetzung der nun schon seit zwei Monat-en in
Gang befindlichen Aufputschung der Verbraucher-
schaft aanehnt, so wird gerade das Schneiderge-
werbe wieder am meisten darunter leiden. Wir
haben also allen Anlaß, vom Reichsverbande des
deutschen Handwerks zu verlangen, daß er nicht
wartet, bis das bereits in den Brunnen gefalleiie
Kind ertrunken ist, daß er schleunigst auf den Plan
tritt und sich energisch gegen eine Fortsetzung der
unsinnigen Teuerungshetze in Zeug legt. Wenn er
dabei die Versicherung in alle Welt hinausschreit,
das Handwerk sei niemals der Mei-
nung gewesen, das höhere Einkommen
weiter Beanitenschichteii sei ein Au-
slaß zur Preissteigerung, es wehre sichs-
deshalb mit Händen und Füßen gegen die Ver-
teuerung jedes Preisfaktors, nicht zuletzt gegen die
Verteuerung der von ihm verarbeiteten Materi-
alieti, so ist das Schneidergewerbe in der Lage, für
seinen Bereich den bündigen Beweis dafür anzu-
treten. Er liegt schließlich füs jeden, der Augen
hat, zu seh-en und Ohren hat, zu hören, und der
beides zu gebrauchen gewillt ist, ibevor er irgendein
Urteil abgibt, auf Der Hand.
Aber auch das muß dabei betont werden, daß es

über die Kraft des Handwerks nnd ganz be-

sonders unseres Schneidergewerbes hin-
ausgeht, was man jetzt augenscheinlich
von ihm verlangt: Seine Rohstoffe
teurer zu bezahlen, erhöhte Lohn-
aufwendunsgenzuniachen,gesteigerte
Steuer- und Soziallasten auf sich zu
nehmen, feinen Unkostenetat durch
immer neue Erhöhungen der Post-
und Eisenbahntarife zu belasten —-
und trotzdem unbedingt am gegen-.
wärtigen Preisstande festzuhalten.
Daß ein-e Politik des unbeirrbaren Festhaltens an
den Preisen bei gleichzeitig-er Besserung der Ein-
kommensverhältnisse großer Verbraucherschichten,
beispielsweise der Beamtenschaft, auf weite Sicht
eine Hebung des Umsatzes und durch sie ein-en
Aus-gleich sogar etwaiger anfänglicher Verluste
und mehr verspricht, soll nicht verkaniit werben.

 

    Lesers-Flaume
BRESLAU HERREN-5 m. 31
 

Wenn die Vesrhältiiisseaber soliegeii, wie heute im
deutschen -Schneidergewerbe, wie im Handwerk
überhaupt, Dann ist die Voraussetzung zu einer
aussichtsvollen Verfolgung einer solchen Politik
ein absolut festes finanziell-es Rückgrat. Und über
ein solches versügt in Deutschland weder das
Handwerk noch sonst ein Teil der Wirtschaft. Was
da in dieser Hinsicht also von den wohlmeineiideren
Ministern, dem Reichswirtschaftsminister und den
preußischen und« bayerischen Handelsministern
Handel und Gewerbe gepredigt wird, ist bei aller
grundsätzlichen Richtigkeit dennoch nicht mehr als
Theorie, die heute nicht praktisch zu werden ver-
mag.” 1

Wir bemerken dazu, daß vorläufig ein direkter
Grund zur Klage wegen Angriffen auf die Preis-
politik des Handwerks nicht vorliegt, aber sicher· ist
es richtig, daß schon jetzt die gespannte Lage mit
größter Aufmerksamkeit verfolgt werden muß.

Eiernerbestenernornuszahlnngen

für das Gechnungsjnhr 1927
* Der Preußische Minister des Innern-, der Fi-

nanzminister und der Minister für Handel und
Gewerbe haben am 3. November d. 3,-—— IV. St.
111641—— III, IIA12 173 und IIa 5357 —- nach-
stehenden gemeinsamen Erlaß betreffend Gewerbe-
steuervorauszahlmigen für das Rechnungsjaher
1927 den Stadt- nnd Lansdgemeinden zn.gestellt:
Gemäß § 53 Der Gewerbesteuerverordnung in

der Fassung der Bekanntmachung vom 15. 3. 1927
(-GS. S.21) in Verbindung mit Artikel 33 Der
Asusfiihruiigsverordnung zur Gewerbesteuerver-
ordnung voui 13. 5. 1927 (MBli-V. S. 521) haben
die Steuerpflichtigen bis zuni- Empfang des Ver-
anlagungssbescheisdes zur Gewerbesteuer nach dem
Ertrage vorläufig Vorauszahlungen zu leistspeii die
sich nach den für das vorangegangene Rechnungs-
jahr veranlagten Steuergrundibeträgen richten.
übersteigen die Voranszahlungen dienach der Ver-
anlagung für das laufende Rechnungsjahr zu
leistenden Beträge, so haben die Gemeinden den
Unterschied spätestens mit der nächstfälligen Er-
tragssteuerzahlung zu verrechnen und gegebenen-
falls zurückzuerstatten Um den berechtigten Be-
langen der Stenerpflichtigen zu genügen, gleich-
zeitig aber auch die sonst zu befürchtende Häufung
»von Riickzahluiigen zu vermeiden, empfehlen wir
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den Gemeinden dringend, Anträge aus Stnndung
der am 15. 11. 1927 fälligen Gewerbeertrag-s-
steueirorauszahlnugen solcher. Gewerbetreibender,
deren Veranlagung zur Gewerbeertragssteuer für
das Rechnungsjahr 1927 bis zum 15. 11. 1927
noch nicht erfolgt ist, hinsichtlich deren aber ausiv
der abgegebenen Steuererklärung hervorgeht oder
sonst wahrscheinlich ist, daß die nach erfolgter Ver-
anIagung für das Rechnungsjahr 1927 zu leisten-;
den Gewerbesteuerbeträge niedriger sind als dies
entsprechenden Vorauszahlungen, mit äußerstem
Entgegenkommen zu lbehandeln.

Beschleunigung der Veranlagung
der Gewerbeerteagsstener 1927
V Der Preußische Finanzministser hat auf Grundj

zahlreich-er Eingabeii und auf Betreiben des Land-J
tagsabgeordneten Kniest am 5. November nach-«
folgende Anweisung gegeben:
Es wird lebhaft darüber Klage geführt, daß die

Veranlagung Der Gewerbeertragsstener für dass
Rechnungsjahr 1927 noch nicht beendet i_.ft Die beis
mir auf Grund meines Rundserlasses vosiii 24. Innii
1927 —- II. A. 68150 -—-— eingegangenen Berichte
zeigen, daß diese Klagen durchaus berechtigt sind

Ich e-rfnche daher ergebenst, Die Vorsitzenden Der
Gewerbest-eueransschüsse darauf hinzuweisen, daßs
die Veranlagung der Gewerbesteuer für 1927 mit-
allem Nachdruck zu betreiben ist. Eine weitere Ver-
zögerung ninß unter allen Umständen verinieden

,- werden, da es den Gewierbetreibenden nicht zuge-.
mutet werden kann, noch jetzt Voranszahlungen
nach der Veranlagung für 1926 zu leisten, Die unter?
Umständen die für 1927 festzusetzenden Beträge
weit übersteigen. «
3ch bemerke noch besonders, daßich es nicht-I

'biIIigen kann, wenn bei einzelnen Gewerbesteuer-;
ansschüsfen die Veranlagung der Ertragsteuer vor-,
läiifig zurückgestellt ist, um sie gleichzeitig mit Der;
Veranlagung zur Gewerbekapitalsteuer vorzu-.f.
nehmen. Hierdurch ist eine unzulässige Verzögerungi
eingetreten, Die bei ordnungsmäßiger Bearbeitung
vermieden worden wäre z

Die Regierungen haben den Fortgang der Ar-
beiten dauernd zu überwachen und Dafür Sorgei
zu tragen, daß die Gewerbetreibenden sobald alss
möglich in den Besitz des Veranlagungsbescheides
für 1927 gelangen ' -"

Ich weise schon heute darauf hin, daß ich. über
das Ergebnis der Veranlagungsarbeiten für 1925;
bis 1927 nach dem Stande vom 31. Dezember 7:139’. I
erneut Bericht einfordern werde.

Termine sur steuerznhtnngen
im Dezember 1927

k- Mitgeteilt von Büchserrevisor Paul Kühue,
Breslau 2, Palnistr. 23, Fernsprecher Oble 1592.

Aus folgende Steuerzahltermine wird « hin-«
gewiesen:
.Dezember: Steuerabzug vom Arbeitslohn für

die Zeit vom 16.—31. 11. 27.

15. Dezember: Grundvermögeusstener nebst Ge-
meindezuschlag (zus. 325 %) für Den Monat
Dezember 1927 für Wohiihaus und Bau-
geländebesitz
Hauszinssteuer (1200 % der staatlichen Grund-
vermögenssteuer) für Monat Dezember 1927.
Kanns- und Müllabfuhrgebühren.- «

21. Dezember: Steuerobzug vom Arbeitsloth für
die Zeit vom 1.——-15‚ 12. 27.

Der Geichswirtschastsrnt
Zur Bereinheitlichung des Zteuerrechts

Berichtigung.
* In Nr. 47 unserer Zeitung vom 19 D. M. ist«

uns ein Druckfehler unterlaufen. Es iimß auf
Seite 561, 3. Spalte, 30. Zeile: 3000 RM., nicht
30000 RM. heißen. ' i-
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Bekanntmachungen

Regierung zu Breslau

Betr. Säufer-, Wagensattler- nnd Tapezierer-
Zwangsinnnng in Bricg.

is Nachdem bei De1 Abstimmung sich die Mehr-
heit der beteiligten Gewerbetreibeuden sür die
Einführung des Beitrittszwangs erklärt hat,
ordne ich hiermit an, daß zum 1. Februar 1928 eine
Zwanasinnuug für das Sattler-, Wagensattler-
und TapeziereriHandwerk in dem Bezirke des
Stadt- und Landkreises Brieg mit dem Sitze in
Brieg und dem Namen Sattler-, Wagens-amer-
und Tapezierer- Jnnung (Zwangsinnung) in
Brieg errichte werde.
Von dem genannten Zeitpunkte ab gehören

alle Gewerbetreibendenz welche das Sattler-,
Wagensattler- nnd Tapezierer - Handwerk in
diesem Bezirke selbständig Betreiben, dieser
Jnnung an.
Ge gen dieser Anordnung steht den beteiligten

Gewerbetreibenden binnen 4 Wochen, vom Tage
der Veröffentlichung ab, die Beschwerde an den
Herrn Minister für Handel unD Gewerbe zu.
(I 23 XVI 7048)

Breslan,4 11.1927. Der Regierungspräsident.

f Schlesisehe Meisterlurse zu Breslau

Geeiguete Vorbereitungsmbalichkeit für die

Meisterprüfung.

Tageskurse
der für 1927/28 vorgesehenen Meisterknrse.

 

Elektroinstallateure . nom30.1.b1310. 3.1928
Damenschneiderinnen - 30. l. - 25. 2 1928

= Oberkurius - 27. 2. - 24. 3. 1928
Gas-1.1.Wasserinstallat. - 30. 1. - 25. 2. 1928
Herrenschneider . . - 2. 1. - 28. 1.19:).8
Klempner . U s 5 I 2. 1. I 28. 1.1928

Nialer .- . . z . g. - 2. 1. - 28. 1. 1928
- . s o s s 5‘ - 30. 1. U 25. 2.1928

Schlosser . ; . . . ‑ 2. 1. . 28. 1.1928
Schulunacher.— «. 1 ‚.- - 2.1. - 28. 1.1928
Tischler .— - 2.1. - 28.1.1928

lintetrichtsgeld: Zweiwochenkursus 20 R-
Rezwochenkursus 40 91%., Sechswochenkursns

l O

Abendknrse.

Vierteliahrskurse lJanuaerärz) für Damen-
schneiderinnen und Herrenschneider. Unterrichts- _
geld: 20 Rut.

Die Anmeldungen müssen spätestens 14 Tage-
vor Beginn des betreffenden Kurses an die
Kursusleitung eingereicht sein. Später eingehende
Meldungen können in der Regel nicht mehr .be-’.
rücksichtigt werben. Grundsätze und Lehrplane
der einzelnen Kurie, sowie Vordrucke für An-
-meldungen werden auf Wunsch zugestellt von der
Leitung der Schlesischen Meisterkurse. Breslau 8,
Klosterstraße 19.

Besondere Ortskrannnkafie Der Schlosser zu
Breslau

* Die in Nr. 43 dieser Zeitung für den 4. De-
zember 1927 anberaumte Nenwahl des Kassen-
ansfchnsses findet nicht statt. Es ist für Arbeit-
geber und Versicherte nur je eine gültige Wahl-
vorschlagsliste eingegangen, und gelten somit die
auf diesen Listen bezeichneten Herren als gewählt.
Die Namen der Gewählten sind in der Kassen-

geschäftsstelle zu erfahren.

Breslau, den 15. November 1927.

Der Kassenvorstand

 

 

Tapezierer- und Dekorateur-Zwangs-Jnnung
zu Breslau

* Am Montag, den 28. November cr., abends
6 Uhr, im B-ürgerg·arten: außerordentliche
Generalversammlung — T a g e s o r d n-u n g :
Statutenänderung; anschließend Mitgliederver-
sammlung. Punkt 1: Aussprache über Ausschluß
von Mitgliedern; Punkt 2: Aussprache über
Höchstzahl von Lehrlingen usw.; Punkt 3: Vor-
trag des Herrn Steuerfyndikus W. Kunze über
,,Steuerfragen der Bett”; Punkt 4: Verschie-denes.

Der Vorstand. Otto Ulke, Obermeister.

Schuhmacher-Zwang zu Breslau
If Einladung zu dem am 5. Dezember 1927 statt-

findenden großen technischen Abend im Vereins-
lokal lGastftätte zum Nußbaum, Schmiedebrücke
«Nr. 20), veranstaltet von der Schuhmacher-
wangsinnnng und dem Gewerbeverein Hans
chs. werben alle Kollegen freundlichst einge-

IaDen. Tagesordnung wird in der nächsten
Nunkmer von Handwerk nnd Gewerbe bekannt-
gege e11.
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Dienstag den 29. November 1927 — 20 Uhr

Versammlung mit Damen
im Saale des Schlesischen

Museums für Kunstgewerbe und Altertilmer

Vortrag mit Lichtbildern des Herrn Professor-z
Dr. Patzak: »Deutsche Kultur und Kunst
in dem von Jtalicn besetzen Südiirol«. _

Daszeitgemäße und augenblicklich sehr beliebte Thema
dürfte für jedermann von großem Interesse sein.

Der Vorstand.
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Ausschreibungen

Nenban eines Volksschnlhauses in der Siedlnng
« Zimpel.

* Es sollen Tischlerarbeiten (Türen) öffentlich
verdungen werden:

Die Bedingungen usw liegen im Stadtbau-
amt H 8, Siebenradenohle9, Zimmer 1, zur
Einsicht aus, von wo auch Abschriften Der Ver--
dingungsunterlagen bezogen werden können.
Verschlossene, mit Juhaltsangabe und dem
Namen des Bieters versehene Angebote sind in
der genannten Amtsstelle abzugeben bis M itt-
wlolcg, D en 7. Dezember 1927«, v,orm.
9 r. -

Die Angebote werden zu den angegebenen
Zeiten in Gegenwart etwa erschienener Bieter
geöffnet.

Die Verdingungsunterlagen sind vom Diens-
tag, den 29. 11. 27, ab zu haben.

Breslau, den 23. November 1927.

Die Stadtbaudeputation.
   

Jsärdrrung der Lehrlingsausbildung
Von Staidtrat Dr. L eh m a n tu- Liegnitz.

I Zur Förderung der Avbeitsaufnashmse hat der
Präsident der Reichsanstalt für Aribeitsvermittlung
sin einer Verordnung vom 30. 9. 1927 (RABL.
S.444) bestimmt, daß die Leistungen, die im Ge-
setz vom 1-6. Juli 1927 (RG(Bl.I S.187) vor-
gesehen sind als Maßnahmen zur Verhütung und
Beendigung der Arbeitslosigkeit, auch solchen Ar-
beitslosen zugute kommen können, denen nur des-
halb keine Arbeitslosenunterstützung gewährt wird,
weil sie infolge jugendlichen Alters die vorgeschrie-
bene. Anwartschaft —- versichierungspflichtige Be-
schäftigung während 2-6 Wochen in den letzten
12 Monaten -—— .nicht erfüllen konnten (Schulent-
lassen-e). Sofern es sich bei diesen Personen um
den Antritt einer ordnungsmäßigen Lehre handelt,
können die vorgesehenen Leistungen nur mit Zu- , «
stimmung des Vorsitzenden des Landesarbeits-
amtes bewilligt werden.

Besonders zu erwähnen ist hiervon die Bestim-
mung, daß der Vorsitzende des Arbeit-samts Mittel
der Reich-sanftalt vorstrecken kann zur Anschaffung
der fehlenden aber erforderlichen Arbeitsaus-
rüstung-, soweit die Ausrüstung üblicherweise von
dem Arbeit-geber beigebracht wird; er kann auf die
Rück-erstattng ganz oder teilweise verzichten

Weiterhin kann der Vorsitzende das Fahrgeld aus
Mitteln der Rseichsanstalt ganz oder teilweise be-—
streiten in den Fällen, wo die Arbeitsaufnahme an
einem anderen Ort als dem Wohnort erfolgt, so-
weit es nicht üblich ist oder angemessen erscheint,
daß der Arbeitgeber diese Kosten übernimmt.

Ebenfalls dann die Gewährung sogenannter
,,Anlernezuschüsse« eintreten in den Fällen, wo die
erforderliche Fertigkeit zur Erlangng des vollen
Verdienstes erst nach Einavbeitung erreicht wer-
den kann, allerdings nur dis zur Dauer von acht Wochen.  

Schließlich kommt Unterstützung aus Mitteln
der Reichssanstalt in Frage für solche Veranstal-
tungen, die der beruflichen Fortbildung oder Um-
schulung dienen, ja es dann sogar das übliche
Schulgeld für die Teilnahme bezahlt werben. Wenn
die Aufwendungen für diese Bildungsmaßnahmen
im Einzelfall das 50fache des Betrages über-
steigen würden, der wochentäglich als Arbeits-
losenunterstützung auf den Arbeitslosen entfällt,
muß die Zustimmung des Vorsitzenden des Landes-
arbeitsamtes eingeholt werDen‘).
Da in der letzten Zeit diese Beobachtung gemacht

worden ist, daß vielfach junge Leute deshalb nicht
in eine ordnungsmässige Lehre geschickt werben,
weil sie sofort verdienen soll-en, und nicht nur bis

‑ Eltern, sondern auch die in Frage kommenden
Lehrherren tatsächlich nicht in der Lage sind, ihrer-
seits irgendwelche Kosten zu übernehmen, so ist es
wünschenswert, daß die Lan«desavbeitsämter als-
bald mit gewissen Richtlinien für die Förderung
der Lehrlisgsausbildung an die Offentlichkeit treten.

1) Nach der Verordnung über Erwerbslosen-
fürsorge bisher nur das 50 fache des täglichen
Unterstützungssatzes

Jsachausstellung
* Der Landesverband Schlesischer Schneider-

Jnnungen veranstaltet am 4. und 5. Dezember
1927 in den Räumen des St. Vinzenzhauses, Bres-

lau, Seminargasse 1/3, eine F a ch a u s st e II u n g

für das Herren-undDatnenscl)·n-eider-
g e w e r b e in Verbindung mit einem O «b e r -

m e ist e r k u rsu s. Die Aussiellung umfaßt den

Werdegansg der wichtigsten Rohmaterialien von

der Faser bis zum Fertig-fabrikat, Tuche und,

Futterstoffe, Einrischtunsgs- und Ausrüstungsgegen-
stände einer modernen Schneiderwserkstatt und

Faschliteratur mit Modebildern. Während der Aus-

stellung finden Fachvorträge mit praktischen An-

proben und Vorführung-en statt. Es schließen sich

an Informationskurse für Obermeister und Vor-
standsmitglieder über Leitung der Jnnun.g, Prü-
fungswesen und die neu-e soziale Gesetzgebung Zu«

den Fachborträsgen haben wegen der beschränkten
Räumlichkeiten nur Fachleute Zutritt. Der Ein-
trittspreis beträgt 1 Ratt je Person, die Teil-.
nehm-ergebühr für Fachvorträge und Qbermeister-

kurse 2,50 Ratt je Person inkl. Eintrittsgeld. Bei
den Berufsangehörigen findet dies-e Veranstaltung
schon jetzt reges Interesse und wird ein zahlreicher-
Besuch erwartet.

lEm
Meisterstürii

« «« Die Breslauer

Gürtler-Jnnung
konnte kürzlich ihr

600jährige5 Beste-
hen feiern.
Die Breslauer Jn-
nungen überreich-

ten ihr an dem Fest-
abend eine Ober-

meisterkette, ein
prachtvoll von dem

Gold- und Silber-
schmiedemeister

Goritzka, Ohlauer
Straße 43,
gearbeitetes Stui

t . 



Das Arbeitslchutzgesetzs im
Qeichewirtschaftsrat

« Der Sozialpolitische Ausschuß des vorläufigen
Rseichswirtschaftsrats hat auf Ersuchen des Reichs-
arbeitsministeriums die §§ 11 bis 16 des Ent-
wurfs eines Arbeitsschutzgesetzes vordringlich be-
gutachtet. Aus seiner Pr-esseveröffent·lichung brin-
gen wir nachstehend die wichtigsten Bestimmungen,
soweit sie für das Handwerk von Interesse sind:

Nach § 1 foll das Gesetz, das den Gefahrenschutz,
die Arbeitszeit im allgemeinen, die besonderen
Arbeitszeitvorschriften für Frauen und Jugend-
liche, das Nachtbackverbot, die Sonntagsruhe und
den Ladenschluß, sowie die Arbeitsaufsicht regelt,
für die Beschäftigung von Arbeitnehmern aller
Art gelten. Davon werden indes ausgenommen:
die Arbeit in den Betrieben der Land- und Forst-
wirtschaft-, Tierzucht, Fischerei, See- und Binnen-
schiffahrt, Flößerei, Luftfahrt, auch wenn diese Be-
triebe nur Nebenbetriebe anderer Betriebe dar-
stellen, ferner alle Nebenbetriebe dieser vorge-
nannten Betriebe, sowie die Hauswirtschaft ein-
schließlich der persönlich geleisteten Dienste. Die
Abteilung I (Arbeitg-ebervertreter) war bestrebt, die
vorgesehenen Ausnahmen zu erweitern und er-
reichte die Ausschließung des Gartensbaues Der
Antrag auf Aufschluß der kleinhandwerklichen Be-
triebe, die ausschließlich oder überwiegend land-
wirtschaftliche Betriebe bedienen, wurde abgelehnt.

§ 2 regelt den Begriff des Arbeitnehmers Gegen
die Fassung, die Lehrlinge als Arbeitnehmer zu
behandeln, richtete sich ein Arbeitgeberantrag, der
die Lehrlinge für sich dem Gesetz unterstellen will.
Er wurde mit 16 gegen 13 Stimmen angenommen
Ausgenommen Voii Arbkitnehmern sind _ die in
ihrer eigenen Wohnung oder Werkstatt Tätigen.
Ausgenommen sollen ferner sein: Beamte des
Reichs, der Reichs-bahn, Reichsbansk, Länder, Ge-
meinden und Gemeindeverbände, sowie Arbeit-
nehmer, denen die Rechte und Pflichten von
Reichsbeamten übertraan sind, nnd Beamtenanwärter
Der§ 4 enthält die all-gemeinen Verpflichtungen

des Arbeitgebers, den Betrieb und die Betriebs»
einrichtungen entsprechend dem Schutz gegen Ge-
fahren für Leben, Gesundheit und Sittslichkeit zu
gestalten und zu unterhalten.
Der § 9 setzt die regelmäßige Arbeitszeit des

einzelnen Arbeit-ers auf 8 Stunden täglich oder
E’ Stunden wöchentlich, ausschließlich der Pausen,

fest. Hierzu wurde ein Antrag von Arbeitnehmer-
seite, der als Arbeitswoche einen Zeitraum von
«7 Tagen einschließlich des Sonntags vorsieht, und
festere Pausen-vorschriften verlangt, mit 17 gegen
13 Stimmen abgelehnt.
Von dieser im § 9 festgesetzten regelmäßig-en

Arbeitszeit läßt § 10 eine andere Verteilung zu,
teils innerhalb der gleichen Woche bei Arbeits-
ausfall (Zisfer 1), teils innerhalb weiterer Wochen
bei größerem Arbeitsausfall, bei Schichtavbeit, un-
gleichmäßiger Verteilung der Arbeit, bei Wochen-
feiertagen, Arbeitsausfall infolge außergewöhn-
Iicher Ereignisse und bei Saisongewerben. Von
Arbeitneshmerseite wurde nur der Ausgleich der Ar-
beitszeit bei Arbeitsausfall innerhalb der gleichen
Woche angegeben, alle übrig-en Verteilsungsmög-
lichkeiten aber bestritten. «
der Abteilung 2 bleiben indes in der Minderheit.
Vielmehr wurden einige von der Abteilung 1 be-
antragt-e Erweiterung-en aufgenommen; insbeson-
dere wurden den außergewöhnlichen Erseignissen
auch Witterungseinflüsse gleichgestellt und der Aus--
gleich bei persönlichem Arbeitsausfall einzelner
Arbeiter zugelassen. Die Vorschrift in Ziffer 5,
die für Arbeitsausfall bei Wochenfeiertagen die
Mehrarbeitsbezahlung zwingend vorschreibt, wurde
auf Antrag von Arbeitgeberseite gestrichen. Ein
Antrag der Arbeitnehmers-eite, die Arbeitzeitver-
längerung infolge des Ausgleichs auf täglich eine
Stunde zu beschränken, blieb in der Minderheit.
Ein Antrag von Arbeitgeberseite, der mangels
tariflicher Regelung eine andere Verteilung der
Arbeitszeit durch das Arbeitsaufsichtsamt bezw.
die höhere Landes-behörde oder den Reichsarbeitk
minister zulassen soll, wurde ang.enommen

Die Streich-unigsanträgsesz 

Der § 11 (ununterbrochene Arbeit) läßt für Ar-
beiten, die ihrer Art nach ein-en ununterbrochen-en
Fortgang erfordern, einschließlich der Sonntags-
arbeit, eine 56stündige Arbeitswoche zu. Für
Schichtwechsel ist innerhalb 3 Wochen eine höchstens
16 stündige Arbeitszeit vorgesehen. .
Der § 12 behandelt die Ausnahmen bei Vor-

bereitungs- und Ergänzungsarbeiten, die für die
volle Wiederaufnahme oder Weiterführung des
eigenen oder eines fremden Betriebes (Zisfer 1)
oder für die Vermeidung von Betriebsstörungen
oder -unterbretk,ungen (Zisfer 2) erforderlich sind
und Überarbeit bis zu 2 Stunden täglich zulassen,
weiter für Reinigung und Jnstandhaltung (Zis-
fer 3) sowie für Arbeiten von Vorarbeitern und
Aufsichtspersonen (Zisfer 4) Überarbeit bis zu
einer Stunde täglich und für die Beendigung der
ordnungsmäßigen Bedienung der Kundschaft bis
zu 20 Minuten gestatten. Dem Reichsarbeits-
minister ist Befugnis gegeben, für weitere Vor-
bereitungs- und Ergänzungsarbeiten jeweils Über-
arbeit zuzulass«en. Die Abteilung 2 der Arbeit-
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nehmervertreter beantragte eine Vereiufachung
dieses Katalogs der Vorbereitungs- und Ergän-
zungsarbeiten mit der Begrenzung auf eine
Stunde täglich, und für die Bedienung der Kund-
schaft in offenen Verkaufsstellen auf 15 statt 20
Minuten. Dies-e Anträge wurden abgelehnt und
auf Antrag der Abteilung 1 der Arbeitgeberver-"
treter neben redaktioniellen Änderungen des
Katalogs der Vorbereitungs- und Ergänzungs-
arbeiten ein-e Erweiterung der Bedienung der
Kundschaft auf 30 Minuteszsätzlicher Arbeits-
zeit erreicht. Anträge der Abteilung 1 auf all-
gemeine Erweiterung dieser Überarbeit blieben in
der Minderheit.
Der § 13 behandelt die Arbeitsbereitsichaft für

eine Anzahl von Arbeitsgruppen, deren Arbeiten
häufig unterbrochen werd-en, indem er für diese
eine täglich zehnstündige und wöchentlich sechszig-
stündigie Arbeitszeit zuläßt. Dem Reichsarbeits-
minister wird dsie Befugnis erteilt, weitere Grup-
pen von Arbeitnehmern unter der Annahme von
Arbeitsbereitschaft einer solchen Ausnahmeregelung
zu unterstellen, swobsei in den öffentlichen Ver-
kehrs-betrieben ein Einvernehmen mit dem Reichs-
postminister bezw. Reichsberkehrsminister verlangt
«wird.
Im § 14 lwird die Mehrarbeit wegen dringen-

den Bedarss geregelt-. Der Entwurf läßt zunächst
60 Stunden innerhalb eines Jahres zu freier
Verfügung des Arbeitgebers und weiter-e 240
Stunden Mehrarbeit im Jahr nach tarif«vertrag-
licher Vereinbarung zu, in beiden Fällen bis täg-
lich 2 Stunden und wöchentlich 12 Stunden. Von
Arbeitgeberseite wurde beantragt, bie 240 Stunden
Mehrarbeit auf 600 Stunden zsu erweitern. Der
Antrag wurde mit 16 gegen 14 Stimmen abge-
lehnt. Das gleiche Ergebnis hat-te ein Antrag
der Arbeitgeber, mangels tarifvertraglicher Rege-
lung auch Betriebsvereinbarungen genügen zu·
lassen. Aber auch die Anträge der Arbeitnehmer
auf Steichung des Absatz-es 1 (60 Stunden Mehr-
arbeit zu freier Verfügung des Arbeitgebers) und
auf Einschränkung der 240 Stunden auf 120! fielen
mit 17 gegen 13 Stimmen. Im Absatz 3 ist
mangels tarifivertraglicher Regelung durch das Ar-  
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beitsaufsichtsamt eine Überschreitung der 60 Mehr-
arbeitsstunden aus Gründen des Gemeinwohls zu-
zulassen. Hier wurde auf Antrag der Abteilung 1
eine Erweiterung »aus betriebstechnischen Grün-
den, insbesondere bei Betriebsunterbrechungen
durch Raturereignisse, Unglücksfälle oder andere
unvermeidliche Störungen-« mit 17 gegen 13 Stim-
men eingefügt. Abgelehnt wurde dagegen die Ein-
fügung „ober aus allgemein wirtschaftlichen
Gründen« sowie die Zulassung der Regelung
durch Betriebsvereinbarung Jm Absatz 4 wird
der Reichsarbeitsminister ermächtigt, für Gewerbe-
z«weige oder Arbeiten, die mit besonderen Ge-
fahren für Leben und Gesundheit verbunden sind,
die Mehrarbeit zu beschränken oder auszuschließen.

Im Absatz 6 ist entsprechend dem Washingtoner
Abkommen eine Mehrarbeitsrergütung vorgesehen,
die mangels abweichender Vereinbarung min-
destens 25 vom Hundert betragen soll. Diese
Vorschrift gilt aber nur für Arbeiter ausschließlich
der Lehrlinge. Ein Antrag der Abteilung 2, diesen
Mehrarbeitszuschlag auf alle Arbeitnehmer aus-
zudehnen und auch für Überarbeit aus § 10 Zif-
fer 2 u. ff., § 11, § 12 und § 13 zwingend vor-
zuschreibens, blieb in der Minderheit. Auch ein
Streichungsantrag der Abteilung 1 wurde abge-
lehnt, dagegen die Fassung des Entwurfs durch
Hinzufügung der Überarbeit aus § 15 erweitert.

§ 15 (Außergewöhnliche Fälle). 5„er Entwurf
läßt hier unbegrenzte Überarbeit zu bei unauf-
schiebbaren Arbeiten, de während des regelmäßigen
Ganges des Betriebes nicht ohne ernstliche Stö-
rung oder Unterbrechung auszuführen sind (Zis-
fer 1), bei Beendigung von Arbeiten, wenn deren
Unterbrechung das Ergebnis der Arbeit gefährden
oder unverhältnismäßigen Schaden zur Folge
htben würde (Zisfer 2), sowie in sonstigen Not-
fällen und außergewöhnlichen Fällen, die unab-
hängig vom Willen des Betroffenen eintreten
und auf andere Weise nicht zu beseitigen sind
(Ziffer 3)

Der § 16 schränlt den Geltungsbereich des Ent-
wurfs über § 1 hinaus wesentlich ein, indem er
neben dem Bergbau unter Tag-e (Zisfer 1) die
Arbeitnehmer in Familiensbetrieben (Zisfer 2), die
Arbeitnehmer, deren Arbeit überwiegen-b körper-
licher Heilung-, Wiedereingsewöhnuug, sittlicher
Besserung oder Erziehung dient (Zisfer 3), die An-
gestellten ’ mit wissenschaftlicher, künstlerischer,
unterrichtender oder erzieherischer Tätigkeit (Zis-
fer 4) und das Pflegepersonal und hattstvirtschsaft-
liche Personal in Kranken- und Pslegeansalten,
ausgenommen Gast- und »ek)«ant’w1rtschaftsbeil
triebe, von der allgemeinen Regelung der Arbeits-
zeit ausnimmt. Hinsichtlich der Ausnahmen für
Familienbetriebe sieht der Entwurf den unklaren
Begriff des Familienhaushalts vor, der auch an-
dere, nicht mit dem Betriebsinhaber verwandte
Personen umfassen kann. Diesen »Haushalts-
betrieben” werden - gleichgestellt auch solche »Be-
triebe, in denen nicht mehr als 3 mit dem Unter-
nehmer nicht Verwandte Personen beschäftigt sin-.d
Der Sozialpolitische Ausschuß hat hier den Be-
griff des Familienhaushalts durch den reinen Ve-
driff des Familienbetriebes ersetzt» der nur Fa-
milienmitglieder umfaßt. Durch eine Kompromiß-
lösung aller 3 Abteilungen werden diesen Familiens-
betrieben solche Betriebe und Gewerbezweige, die
für die Durchführung der landwirtschaftlichen Pro-
duktion notwendig sind, rechtlich glseichgestellt in
denen von Lehrlingen abg,esehen nicht mehr als
eine mit dem Betriebsinhaber nicht verwandte
Person beschäftigt ist. Die Ingendlichen sollen auf
jeden Fall den Bestimmungen des Jugend-und
Arbeiterinnenschutzes des Entwurfs unterstellt
bleiben. Dieser Vorschlag wurde einstimmig an-
genommen.
Der Sozialpolitische Ausschuß beschloß, diese Er-

gebnisse als Gutachten sofort dem Reichsarbeits-.
ministerium zu überweisen Sowohl die Abtei-
lung 1 als auch dieAbteilung 2 haben sich vor-
behalten, ihre im Ausschuß abgelehnten Anträge
in einem Sondergutgchten für die Reichsregierung
niederzulegen
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Die hungrige Dame
Von Io Hanns Rösler.

* Eisenbahnabteil dritter Klasse. Zwischen Küsrrin
und Stettin. .

- Ein dicker Herr. Ein schlanker Herr. Eine nette
junge Dame.

,,Gestatten, daß ich rauche«, macht der dicke Herr
selige Augen.

»Bitte.«

,,Darf ich Ihnen etwas zu lesen anbieten?”
»Danke.«
»Fahreu Sie lieber links rückwärts oder rechts

vorwärts?« "
Die Dame gibt keine Antwort.
»Welches ist Ihre liebste Reiselektüre«, läßt der

Dicke nicht locker, »wenn Sie vormittags elf Uhr
rechts rückwärts fahren?«

Die Dame sieht zum Fenster hinaus. -
»So jung und schon taubstumm«, zieht sich der

dicke Herr in seinen Börsenteil zurück. ·
»Verzeihen Sie«, wendet sich nach zehn Minuten

die Dame an den schlank-en Herrn, „mir ist nicht
regt wohl. Haben Sie zufällig etwas zu essen bei
si ?« . «

,·,Bedaure sehr, gnädiges Fräulein, aber ich
nehme leider nie etwas mit.”

»Ich danke- Ihnen Mir war die Frage sehr
peinlich, aber ich bin seit früh im Zuge und hatte
keine Gelegenheit, etwas zu taufen.“

J Nach einer halben Stunde läuft der Zug auf
einer Station ein. Die jungeDame steigt aus.
In diesem Augenblick öffnet aber auch schon der

dicke Herr feinen Koffer und verschlingt hastig
Braten, Obst und eine Flasche Rotwein.s

»Erlauben Sie!« empört sich der schlanke Herr,
»die Dame hatter Hunger und Sie —- ——” . ·

‘ »Was wollen Sie?« stoppt der Dicke ruhig
weiter, » ich bin viel zu gut erzogen, um mich in
fremder Leute Gespräche zu mischen.

Die Taube

Von Joseph R. Z a ch a r a.

* Frau Margot hatte einen Brief nachi der Som-
merfrische erhalten. Ach, wie sie böse war! Der
Gatte, der sie am Sonnabend hatte besuchen wollen,
schrieb plötzlich ab. Sie möge ihn nur recht» ver-
stehen, meinte er, das Hauptbuch müsse über Sonn-
tag unbedingt geprüft werden. «· "

Ia, ja, recht verstehen! Das fiel der Frau Mar-
got wirklich schwer. Zornig zerriß sie den Brief,
warf ihn zum Fenster hinaus, mitten in eine Schar
pickender Tauben. - . Natürlich, wenn man drei
Jahre verheiratet ist, muß das Haupthch über
Sonntag inOrdnung gebracht werden. Wäre es
aber erst ein Iährch.en, dann könnte das Hauptstch
ruhig liegen bleiben. .

Tränen erpsreßte der Zorn den sonst so gutmütig-
heiter dreinblickenden Auge-n der Frau Mar-got. Sie
ließ sich wein-end am Gartenfenster nieder.
Für die gurrenden Tauben gabs große Fütte-

rung. Ein herziges Kind warf ihnen weißen
Kuchen zu. Husch —- nun flogen sie davon, ein
kleiner, kläfsender Köter hatte den Platz mit Be-
schlag belegt, um die guten Brocken aufzuschnappen.

Nur eine Taube, zutraulich und silberglänzend
schön, war in der Nähe geblieben, hatte sich auf
einem niederen Bäumchen niedergelassen und be-
äugte friedlich-still den kleinen Kläffer. Sie
kannte keinen Zorn und ließ ihn gewähren, ohne
jedoch ganz die Flucht zu ergreifen.

Da, von der Hand des Kindes geschleudert, kam
ein großes Stück Kuchen geflogen, legte ficht weiß
und weich gerade der Taube zu Füßen. Schnapp
—- wieder hat-te es der kleine Köter erswischy zerriß
das große Stück, um eines nach dem anderen hin-
unterzuwiirgem  

  
Lärmend wie immer kam nun auch ein Spatz ge-

flogen, blähte die Flügel zum Zeichen seiner Ge-
wichtigkeit, erhaschte ein abseits liegendes Stiickchen
des Naschwerkes und flatterte von dannen.

.Krakelend, allezeit zum Streit bereit, näherte sich
sogar ein stolzer Hahn und jagte dem Hündchen
ebenfalls einen Brocken ab. -
So war von dem großen Stück Kuchen, das der

Taube zugedascht,.·nichts mehr übrig geblieben.
Doch die silberglänzende, zutrauliche Taube

wurde darob nicht böse. Gurrend liebäugelte sie
mit den immer wieder ihr zugeworfenen guten
Kuchenstücken, doch zog sie sich noch weiter zurück,
als die frechen Spatzen gleich «rudel-weise heran-
kamen und die leckeren Brosamen abermals fort-
schleppten. Erst als alle gesättigt waren, ließ sie
sich zutraulichåbescheiden zu den Füßchen des nun
ausjubelnden Kindes nieder und pickte zufrieden
gurvend die letzten Restchen auf.
Frau Margot hatte dem Spiel interessiert zuge-

schaut, ihr Zorn war längst verflogen. Wie sanft,
wie bescheiden war doch-das Tierchen, diese wunder-
schöne Taube. Wer doch auch so sanft sein könntel
Und doch sollte ein Mensch mit Verstand und
Willen nicht wenigstens ähnliche Fähigkeiten an
den Tag legen? Hatte ihr Mann nicht recht, daß er
am Sonntag die Arbeit verrichtete, die sich in der
Woche schwer, ja vielleicht gar nicht erledigen ließ.
Sorgte er nicht für sie, hatte sie einen Grund, ein
Recht dazu, ihm zu zürnen? Nein, nein, im Gegen-
_teil, sie gehörte an feine Seite, durfte nicht fehlen,
wenn er von der Arbeit Last Ruhe und Ordnung
suchte, mußte dort sein,· falls er ihrer bedurfte. .
Und Frau Margot wurde ruhig und heiter, sanft

wie eine Taube. Nichts konnte sie mehr aus ihrem
Gleichgewicht bringen. · . -

ou- act-heben
i- Herr Bollig trifft beim Nachhausekommen auf

der Treppe seinen neben ihm wohnenden Freund
Knoll. -

,,Na«.«, meinte Knoll, »Deine Frau war in der
vergangenen Nacht wohl sehr angehalten über
Dich?« ‚ . .

»Hast Du denn etwas gehört?” fragte Bollig.
»Nun«, entgegnete Knoll, ,,nichts Besonderes,

nur ist mein Iunge aus dem Bett und drei-Bilder
von der Wand gefallen!” » . " ’ ·

s Schüttelreim
* Aufs Land shat unser Kätchen müssen,
Zuviel ließ sich das Mädchen küssen.

Vermischtes
s· Treffeuder Vergleich. Bald nach der Gefan-

gennahme Iefferson Davis am 13. Mai 1865 bei
Irwinsville in Georgia stellte sich ein Beri-chter-
statter bei dem Präsidenten Lincoln ein und fragte:
,,Präsident, was werden Sie nun mit Iefferson
Davis beginnen?" Lincoln blickt-e ihn lächelnd an
und antwortete in seiner humoristischen Weise:
»Das erinnert mich an eine Geschichte. Ein Knabe
im fernen Westen fing einst einen Waschbären und
zähmte ihn einigermaßen. Da das Tier aber im
Hause sehr viel Unfug trieb, so befahl die Mutter
dem Knaben, es fortzuschaffen und sich nicht eher
wieder blicken zu lassen, als bis es geschehen. Der
Junge band den Waschbären an einen langen
Strick, ging mit ihm fort und wurde nach Stunden
mit seinem Gefährten, bitter-Hd; weinend, auf
einem Eckstein sitz-end angetroffen. »Was ist mit
Dir, Bursche?« fragte ein Vorübergehender. »Was
mit mir ist? Siehen Sie den Waschbäven da?
Nun, ich weiß nicht, was ich mit dem verd —-—
Ding anfangen soll. Verkausen kann ich es nicht,
totschlagen will ich- es nicht, und Mama will es im
Hause nicht dulden.« Davis wurde 1868 amneftiert.
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‚f Friedhofkuriosa in Berlin. Wie oft werden
nicht, besonders bei rasch sich ausdehnen-den Groß-.
städten bei Neubauten Gräber zerstört und die un-
vermoderten Knochen herausgeworfen und mit
Bauschutt wseggefahren.- In Berlin steht z. B. der
Potsdamer Bahnhof auf einem alten Friedhofs-
gelände und barg an seiner Ostseite, von einer
hohen Mauer umgeben, noch bis vor wenigen
Iahren einige Gräber, die nicht zerstört werden
konnten, weil die Frist dafür noch nicht abgelaufen
war. Ietzt erhebt sich an dieser Stelle der Bau
eines der großen Kontorgebäude, wie sie für diesen
Teil der Berliner City charakteristisch sind. An
der Westsseite standen sogar bis ebenfalls vor-
wenigen Iahren noch einige Grabstseinse in den-
Höer der Hinterhäuser, die inzwischen ebenfalls
verfallen sind. Das größte Kurisosum dieser an-
geblich die Pietät sichernden Erdbestattung aber
konnt-e man ebenfalls bis vor wenigen Iahren im
Anfang der Berliner Chausseestraße in einer auf-;
dem Friedhofsgelände aus Brettern ausgeführten
Zeitungsbude mit angrenzender Lesehalle beob-
achten, aus deren Fußboden ein Grabstein heraus-
ragte, den man bisher zu beseitigen nicht berechtigt
war.

- s Wege der Natur. Die Natur bedient sich der
sonderbarsten Mittel um in ihrem ewig aufbauen-
den und lebenerweckenden Wirken zum Ziele zu
gelangen. Daß Wind und Wasser bei der Verbrei-
tung-von Pflanzen mitwirken, 'ift allgemein be-
kannt. Eineshervorragende Rolle als Träger n-enen'
Lebens spielen aber auch die Vögel. Wieviele
Samenkörner von Bäumen und Sträuchern
nehm-en den Weg durch den Magen verschiedener
Bogelarten, die nur dassFruchtfsleisch verdauen und
die noch beimfähigen Körner wieder ausscheidem
sEine andere bedeutende Menge bleibt im Gefieder
der Vögel hängen, um an weit entfernten Orten
zu neuen Bäumchen aufzuspriseßen.s Auch die
Schwimm- und Watvögel tragen in ihren-J
Schwimmhäuten auf unglaublich weiten Strecken-
Samen mit sich. Der Nutzen den auf diese Weise·
»die Vögel bringen,· rechtfertigt die Schutzmaß-
nahmen, die man ihn-en angedeihen läßt.

Einerlei Weisheit-

«- * Die Puffer an den Eisenbahnwagensind-ni«e«-«
mals gleich. Der rechte Puffer, von vorn gesehen,

- hat stets eine ebene Stoßfläche, die des anderen
Puffers aber ist etwa 2,5 Zentimeter hoch gewölbt.

« Die wenigsten Juden leben in Portugal, nach
der letzten Volkszählung nämlich nur 322.

i- Eine Schnecke braucht, um 1 Kilometer in un-
unterbrochener Arbeit zurückzulegen, etwas mehr
als eine Woche. · "

* Die erste Zigarettenfabrik in Deutschland
wurde im {fahre-1862 in Dresden errichtet.

* Die alten Azteken in Mexikso würzten den
Kakao mit Pfeffer, erst spanische Damen kamen aus
die Idee, statt dessen Zucker zu nehm-en. Damit
war eigentlich die Schokolade erst erfunden»

Lachende Welt -

7’ Der böse Junge. Tante: Schämst du dich
denn gar nicht, Paul? Deiner Faulheit wegen
wirst du dieses Iahr bestimmt sitzen bleiben!”
Paul: »Du hast es notwendig, Tante, mir Vor-
würfe zu machen. Ich habe es schon gehört, wie
der Vater neulich sagte, daß auch du sitzen bleiben
wi t!"
I Genugtuung A.: ,,Sagen Sie mal, ist es

wahr, daß Ihr Kollege vorige Woche eine Ohrfeige
bekommen bat?” ——'- B.: »Das ist richtig!“ —- A.:
»Nun, was hat er denn getan?“ -—-·V.: »Das, was
man in solchen Fällen zu tun pflegt, kalte Um-
schläge gemachti" · - - 



‚ Das ist doch unzweifelhaft ein Zeichen dafür,
wie die Berussbewegung des deutschen Handwerks
sich durchgesetzt hat, mehr als immer noch heute so
viele Handwerker annehmen-. Während z.B. der
im Handwerk berüchtigte Entwurf eines Gesetzes
zur Förderung des Preisabbaues eine nicht gerade
innungssreundliche Gesinnung aufwies, durch-
drungen von der Überzeugung der ,,Zunftmiß-
bräusche«, wird in der Begründung zur Haud-
werksnovelle mit erfreulicher Deutlichkeit In-
nungsmitgliedern, »die aus« nicht entschuldbaren
Gründen mit der Zahlung mehrerer aufeinander-
folgender Beiträge im Rückstand geblieben“ sind,
,,Mangel an Gemeingeist« vorgeworfen.

Die Handwerksnovelle ist also der Ansicht, daß
die Organisationen des Handwerks ihre Pflicht
und Schuldigkeit getan haben. Das kommt auch
in der völligen Streichung des § 103h der Ge-
werbeordnung zum Ausdruck, der die Bestellung
eines Kommissars für die Handwerkskammer vor-
schrieb, der zu allen Sitzungen der Kammer (auch
des Vorstandes) einzuladen war und der jederzeit
in. Schriftftücke der Kammer Einsicht nehmen,
Gegenstände zur Beratung stellen und die Einbe-
rufung der-Handwerkska.mmer und ihrer Organe
verlangen, andererseits aber auch Beschlüsse be:
anstanden konnte. Man meinte also, wie mit
Recht in der Begründung zur Handwerksnovelle
gesagt wird, der Handwerker sei ,,mit der geschäft-
lichen Behandlung öffentlicher Angelegenheiten
und mit den sie betreffen-den Fragen weniger ver-
traut als die Angehörigen der Industrie und des
Handels. Die Gründe für diese
stellung gegenüber Landwirtschafts-, Industrie-
und Handelskammern haben aber nach Ansicht der
Begründung ,,an Gewicht verloren«. ,,Denn in
dem abgelaufenen Vierteljahrhundert ihres Be-
stehens«, so heißt es wörtlich, ,,sind die Handwerks-
kammern mit den ihnen übertragenen Ausgaben
voll vertraut geworden-.« Auch in der Vormi-
haltunsg der den Industrie- und Handelskammern
gegebenen Befugnis, beeidigte Sachverständige zu
stellen, mußte das Handwerk ,,eine unbegründete
Zurücksetzung« erblicken, sodaß also auch hier die
Handwerksnovelle eine Gleichstellung der Hand-
swerkskammern mit den Kammern der anderen
Berufe vorsieht.

' Bei solchen Absichten des Gesetzgebers muß ein-e
erst am 25. Juli 1927 von der Industrie- und
Handelskammer Berlin an den Oberpräsidenten
der Provinz Brandenburg gerichtete Eingabe um
so unzeitgemäßer wirken. Nach Ansicht der Ber-
liner Kammer ist in der Zunahme der Zwangs-
innungen eine Gefahr für die ruhige Weiterent-
wicklung der Berliner Wirtschaft zu erblicken, da
die Zwangsinnungen nach Ansicht der Kammer
Fabrikbetriebe für sich in Anspruch nehmen. Sie
‘unterbreitet des-halb dem Oberpräsidenten die An-
regung, vor der Entscheidung über die Errichtung
einer Zwangsinnung auch eine gutachtliche Auße-
rung der Kammer einzuholen, „oh die Voraus-
setzungen für die Errichtung ein-er Zwangs-innung
vorlie«gen«. Diese Eingabe wird von dem »Ver-
band Deutscher Wäschegeschäste und Wäscheher-
steller E. V.« auch den anderen Industrie- und
Handels-kammqu empfohlen. Nur bedauert der
Verband, daß »die Industrie- und Handelskammer
Berlin ihre sonst begrüßenswerte Eingabe lediglich
mit der Inanspruchnahme von Fabrikbetrieben«
begründet hat und nicht ,,mit der irrtümlichen In-
anspruchnahme von Handelsbetrieben der Wäsche-
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branche, wenn sie sich auch mit der Herstellung von
Wäsche befassen«. Da also der Eingabe grund-
sätzliche Bedeutung zukommt, hat die Handwerks-
sachpresse alle Veranlassung zu untersuchen, ob eine
derartige Forderung materiell und rechtlich be-
gründet und zulässig ist.

Nach § 100 der Gewerbeordnung m uß auf An-
trag beteiligter Handwerker von der höheren Ber-
waltungsbehörde der Beitrittszwang zur neu-
errichtteten Zwangsinnung vorgeschrieben werden,
wenn bestimmte Voraussetzungen erfüllt sind.
Diese Voraussetzungen sind allein die Zustim-
mung der Mehrheit der beteiligten Gewerb-e-
treibenden, die richtige räumliche Abgrenzung des
Innungsbezirkes und eine gewisse Anzahl von
Handwerkern, wofür allerdings kein Mindestsatz
genannt ist, zur Bildung einer leistungs-
fähig en Innung. Der Antrag kann n. a. ohne
Herbeiführung einer Abstimmung abgelehnt
werden, »wenn die Antragsteller einen verhältnis-
mäßig nur kleinen Bruchteil der Handwerker bil-
den-«. Eine Anhörung der Handwerkskammer ist
nicht vorgesehen, wenn auch vielleicht gerade von
ihr eine gutachtliche Äußerung angebracht wäre,
ob im Sinn-e der Gewerbeordnun— »durch andere
Einrichtungen als diejenigen einer Zunung für die
Wahrnehmung der gemeinsamen gewerblichen
Interessen der beteiligten Handwerker aus-
reichende Fürsorge getroffen is «. -

Wofür aber das Gutaschten der Industrie-» und
Handelskam-mer? Sie kann doch niemals beur-
teilen, ob eine Zwangsinnung notwendig sist oder
nicht, wenn wir auch eine noch so objektive Prü-
fung als Selbstverständlich-keit voraussetzen Würde
aber die Handelskammer auch die sachkundigste
Beurteilerin auf dem Gebiete des Innungswesens
sein, was wir von vornherein bestreiten, so müßte
das Handwerk in diesem Gutachten „eine Ein-
schränkung desjSelbstverwaltungsreschts und eine
nicht gerechtfertigte Schlechterstellung der Hand-
werkskammern gegenüber den Landwirtscha«fts-,
Industrie- und Handelskammern« erblicken, wie
es doch in der Begründung zur Handwerksnovielle
heißt. Was würden z. »B. die Industrie- und Han-
delsbammern sag-en, wenn die Handwerkskammern
eine gutachtliche Äußerung zu der Frage bean-
spruchten, ob eine Handelskammer einen Einzel-
handelsausschuß errichten kann. Denn auch Ein-
zelhändler können ja die Handwerker-liche Pro-
duktion pflegen. «

Die Einzelfrage, ob von Zwangsinnungen Be-
triebe, die nach Ansicht der Industrie- und Handels-
kammsern Industriebetriebe sind, a Mitglieder
beansprucht werden, kann niemals ein Einspruchs-
recht einer Industrie- und Handelskammer gegen
die Errichtung von Zwangsinnungen überhaupt
begründen. Nach der Gewerbeordnung sind ja
solche Betriebe, die »das Gewerbe fabrikmäßig be-
treiben”, ausdrücklich von der Zug-ehörigkeit zur
Zwangsinnung ausgenommen. Allerdings werden
immer Streitigkeiten darüber bestehen, ob irgendein
Betrieb Handwerks- oder Industriebetrieb ist, da
man eben mathematisch genaue Begrisssdefinitidnen
nicht schaffen kann, wie es mit Recht in der Be-
gründung zur Handwerksnovelle heißt. Denn, so
wird hier gesagt-, einzelne Handwerksbetriebe unter-
scheiden sich ihrem Umsang, ihrer technischen und
ihrer kaufmännischen Ausrüstung nach außerordent-
lich von Handwerksbetrieben früherer Zeit, ,,ohne
aber nach ihr-er inneren Struktur den reinen hand- werkerlichen Charakter verloren zu haben und
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damit zu einem industriellen Unternehmen ge-
worden zu fein.” Solche Streitigkeiten werdens
doch aber nach der Gewerbeordnung nicht von der
Zwangsinnung, sondern von der Aufsichtsbehörde
entschieden, deren Entscheidung noch durch Be-
schwerde bei der höheren Verwaltungsbehörde ans-«
gefochten werden Bann. Allerdings kann man der
Ansicht „fein, daß diese Streitigkeiten eingeschränkt
werden sollten. Und diesen Weg sucht in m. E«
glücklicher Weise die Handwerksnovelle mit der
Handwerksrolle zu gehen. Gegen die Ein-
trasgunsg des einzelne n Betriebes in die Hand-
werksrollse kann der betreffende Gewerbetreibende
oder die Industrie- und Handelskammer Einspruch-l
erheben. Erkennt die Handwerkskammer den Ein-
spruch nicht an, so entscheiden auf ihren Antrag die
von der Landeszentvalbehörde bestimmten Behörden«
Während aber die Gewerbeordnung bisher nur
2 Instanzen kannte, kann jeder Beteiligte noch beim
Reichswirtschaftgericht Beschwerde erheben. Durch
die Schafong des Reichswirtschaftsgerichts als
letzte Instanz wird aber eine staatliche Verschieden-
artigkeit der Rechtsprechung vermieden. Den-n mit
Recht heißt es in der Begründung zur Handwerks-
novelle, vom Reichswirtschaftsgericht könne er-
wartet werden, daß es ,,einheitliche Grundsätze für
die Beurteilung der zur Entscheidung stehen-den
Frage herausarbseite«.

Wird die Handwerksnovelle in dieser Form Ge-
setz, so glauben wir, ist damit eine weitgehende
objektive Mölgichkeit zur Abgrenzung von In-
dustrie- und Handwerksbetsrieben geschaffen worden-.
An dieser objektiven Feststellung scheint aber dem
»Verba-nd Deutscher Wäschegeschäfte und Wäsche-
hersteller«,gar nicht allzuviel gelegen zu fein. Denn
er möchte wohl all-e Betriebe von der Zwangs-
innung und der Handwerkskammer fernhalten, die
nach ihre r Ansicht nicht Handwerksbetriebe sind
oder es nicht sein wollen-. Mit Recht bemerkt aber
Handwerkskammersyndikus Dr. Seiß sind in seinem
Aufsatz: »Der Rahmen des Handwerks« im
»Deutschen Handwerksblatt« vom I. September
1927: ,,Ob ein Unternehmer Handwerker sein will-
oder nicht, darauf kann es überhaupt nicht an:
kommen. Maßgebensd allein ist die Frage, ob er es
ist oder ob er es nicht ist. Die Erfahrung-en des
Handwerks lehren, daß die Unternehmer, „nicht
mehr Handwerker sein wollen«, zum sehr erheb-
lichen Teil Personen sind, bei denen vom Stand-
punkt der Handwerksgesetzgebung irgend etwas
»saul« ist, und die sich den für sie unliebsamen
Konsequenzen gern entziehen möchten. Lehrlings-
züchterei und ähnliche Dinge spielen dabei heute
eine große Rolle-. Vom Standpunkt der handwerk-
lichen Berufsstandspolitik aus sind diese Leute«
lediglich ein-e Last, ja Ba-llast, den man gerne ab-
treten würd-e, den man aber nicht abtreten kann,
wenn man Berufsstasndspolitik wirklich ernsthaft
betreiben will.”

Wäschehersteller, um bei diesem durch die
Äußerungen des betreffenden Verbandes gegebenen-
Beispiel zu bleiben, sind aber m·. E. nach der Art
ihres Betrieb-es, wobei der Umfang hier völlig aus-
schaltet, Handwerker und nicht Industrielle. Sie
sind allerdings vielfach mit einem Ladengeschäft ver-
bunden, in dem nicht selbst her-gestellte Ware feil-
gehalten wird. Dem kommt man doch aber in der
Gewerbeordnung schon insofern entgegen, als solche
Handwerker mit einem Handelsgeschäft „an den Bei-
trägen an bie Innunig nur nach dem Verhältnisse
der Einnahmen aus dem zu der Innunsg gehören-
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den Handwerksbetrieb« herangezogen werden sollen.
Dieser durchaus brauchbare Rechtszustand wird aber
m. E. durch die Handwerksnovelle -—- und das ist
eine jener Einzelheiten, die bei Anerkennung ihres
gesamten Geistes kritisiert werden muß —- zu Un-
gunsten der handwerklichen Auffarung durchbrochen
Danach soll ein Handwerksbetrieb, der nur als
Nebenbetrieb mit einem Unternehmen der Jn-
dustrie, des Handels oder der Landwirtschaft ver-
bunden ist, nicht in die Handwerksrolle eingetragen
werden Als Handwerksbetrieb soll er nur gelten,
wenn er wirtschaftlich und verkehrsüblich als selb-
ständiger Teilbetrieb und nicht nur als Nebenbetrieb
anzusehen ist. Unter dieser neuen Gesetzessormw
lierung könnten also leicht-er Handwerkerliche Teil-
betriebe der Berussorganisation des Handwerks er-
zogen werben, was sicher bei den von uns geschil-
derten Tendenzen von Industrie und Einzelhandel
und ihren Berufsvertretungen geschehen wird. Da
wir aber gerade diese Betriebe in unserer Berufs-
standspolitik nicht missen können, so sehr wir sie oft
als Ballast empfinden werden, fragt es sich, ob
nicht das klare Recht von § 1008 der Gewerbeord-
nung vorzuziehen ist, wonach eben solche Betriebe
nur für ihren Handwerksbetrieb zu den Pflichten
der Zwangsinnung herangezogen werden sollen.

Man kann mir nun entgegenhalten, daß §1008
der Gewerbeordnung ja nicht durch die Handwerks-
novelle beseitigt ist und daß nur bei den Wahlen zur
Handwerkskammer, nicht aber zu den Jnnungen die
Eintragung in die Handwerksrolle gefordert wird.
Tatsächlich wird doch aber jede Streitfrage, ob ein
Betrieb Handels-, Industrie- oder Handwerksbetrieb
ist, durch die Eintragung in die Handwerksrolle ent-
schieden. Es wäre deshalb zu prüfen, ob nicht
§ 104 o Abs. 2 der Gewerbeordnung in der Fassung
der Handwerksnovellse dahingehend geändert werden
kann, daß bei einem gemischten Betrieb nur der
Handwerksbetrieb in die Handwerksrolle einzu-
tragen ift, was dem Rechtszustande von § 1008
Abs. 3 der Gewerbeordnung entsprechen würde.

-Doch das sind technische Einzelfragen. Grund-
sätzlich ist das durch die Handwerksnovelle dem
Handwerk mehr als früher zugestandene Selbstver-
waltungsrecht zu begrüßen. Jn dieses Selbstver-
waltungsrecht haben aber auch nicht Industrie-. und
Handelskammern einzugreifen. Deshalb muß die
Forderung der Industrie- und Handelskammer
iBerlin auf Begutachtung der Errichtung neuer
Zwangsinnungen vom Handwerk ganz entschieden
zurückgewiesen wer-dem

Zchwarzarbeit an Zauntagen
* Auf Grund unseres mehrfachen Einschreitens

gegen Schwarzarbeit an Sonntagen ist uns nun-
mehr eine Polizeiverordnung des Oberpräsidenten

der Provinz Niederschlesien vom 5. 3. 1927 zur
Kenntnis gelangt, wonach Siedler, die noch in
Arbeit stehen, an Sonn- und Feiertagen außerhalb

des Hauptgottesdienstes ohne Verwendung von An-
gestellten Arbeiten an ihren eigenen Siedlung.s-

bauten ausführen dürfen. Wir möchten ausdrück-
lich darauf hinweisen, daß hierdurch der Schwarz-
asrbeit Tor und Tür geöffnet ist, da der Nachweis,

daß die Arbeiter sich im Dienstverhältnis befinden

und Entgelt erhalten, äußerst schwierig zu führen
sein wird. _ Im übrigen ist es eigenartig, daß
weder die Arbeitgeberverbände noch die Gewerk-
schaften vor dem Erlaß dieser außerordentlich wich-
tigen Polizeiverordnung gehört worden find.

Schlesischer ProvinzialiArbeitgeberverband
für das Baugewerbe E. V.

gez.W.Beck, geanHochbaum,

Vorsitzenden Syndikus.

BALTIC

 L

Festhalten an dem Grundsatz der

Gewerbefreiheit
* Jm Reichswirtschaftsministerium fanden kürz-

lich Vorbesprechungen mit Vertretern der Länder
über zahlreiche Anträge auf Abänderung bezw. Er-
gänzung der Reichsgewerbeordnung statt. Es
handelte sich insbesondere darum, festzustellen, in-
wieweit die Anträge Bestimmungen betreffen,
deren Abänderung als so drin-glich anzusehen ist,
daß sie nicht bis zu einer für später geplanten all-
gemeinen Anpassung der Gewerbeordnung an die
veränderten Verhältnisse und die neuere Gesetz-
gebung zurückgestellt werden können. Jn der Be-
sprechung kam allgemein die Auffassung zum Aus-
druck, daß an dem Grundsatz der Gewerbefreiheit
festgehalten werden müsse und daß nur insoweit
Einschränkungen gerechtfertigt seien, als dies aus
schwerwiegenden öffentlichen Interessen erforderlich
ist. Es werden Einzelberatungen mit den be-
teiligten Wirtschaftskreisen und innerhalb der
Minister-im folgen.
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Aus den gewerbl. Korporationen
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Graveur- und Ziselenr-Jnnnug

* Am 17. November fand im Gartensaal von
Paschkes Restaurant erstmalig die nun alljährlich
stattfindende Zwisschenprüfung der Lehrlinge der
Jnnung, verbunden mit Elternabend, statt. Die
Lehrlinge, 15 an der Zahl, waren mit ihren Ar-
beiten um 6 Uhr nachmittags in das Prüfungs-
lokal bestellt, während die Innungskollegen, die
Eltern der Lehrlinge und sonstige Gäste um 7 Uhr
ein-geladen waren. Es galt festzustellen, ob die
Leistungen der Lehrlinge entsprechend der Dauer
ihrer Lehrzeit normal sind. Die Prüfungskom-
mission bestand aus dem Ausschuß für das Lehr-
lingswesen: 7 Herren, darunter 2 Gehilfen. Ge-
wertet wurde nach Punkten, eine normale Leistung
mit 2, unter normal mit 1 und über normal mit
3 Punkten. Jeder Prüf-er erhielt für jeden Lehr-
ling einen Zettel mit dem Namen und der Lehr-
zeit des Lehrlings, auf welchem er die Punktzahl
zu verzeichnw hatte. Nachdem die Prüfung der
Arbeiten vorgenommen worden war, begrüßte der
Obermeister Kollegen Bruschke die erschienenen
Gäste und Kollegen, insbesondere Herrn Syndikus
Dr. Mac-iewski, als Vertreter der Handwerkskam-
mer, Herrn Shndikus Baranek, als Vertreter des
Jnnungsausschussses, die Gewerbeoberlehrer Herren
Hänsler und Schöder, als Vertreter der Berufs-
schule. Ferner die Vertreter der Freien Ver-
einigung der Gold- und Silberschmiede, von denen
6 Herren erschienen waren und die Vertreter der
Gürtler- und Schwerdtfeger-Innunig, von denen
3 Herren erschienen waren. Auch die Gehilfen-
schaft war stark vertreten. Im Ganzen dürften
über 60 Personen anwesend gewesen fein. Der
Obermeister dankte den Erschienenen für ihr Inter-
esse und zahlreiches Erscheinen und hielt folgende
Ansprache: »Die Graveur- und Ziseleur-Junung
hat sich entschlossen, alljährlich eine Prüfung ihrer
Lehrlinge, durch den Ausschuß für das Lehrlings-
wesen, dem Arbeitgeber und Arbeitnehmer ango
hören, vorzunehmen Es ist vornehmste Aufgabe
ein-er Innung für tüchtig-en leistungsfähigen Nach-
wuchs zu sorgen, und daß wir es mit dieser unserer
Aufgabe sehr ernst nehm-en, soll Ihnen die heutige
Veranstaltung zeigen. Unser Handwerk leidet
schon seit Jahren unter schlechtem Geschäftsgange
und der Deutsche Graveur-· und Ziseleurbund hat
daher beschlossen, die Lehrlingszahl herabzusetzen,
ja von einer Gruppe von Kollegen im Westen
Deutschlands wird sogar die Ansicht vertreten« daß

Breslau 9, Brigitte-vol 45
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Ohle 654l gewonnenin Lelmstrcck- und

es richtig wäre, einige Jahre überhaupt keine Lehr-
linge auszubilden. Auch wir sind der Ansicht, daß
die Lehrlingszahl zwar herabgesetzt werden muß,
daß es aber unsere Pflicht und Schuldigkeit ist für
genügenden und tüchtigen Nachwuchs zu sorgen-
Die Jnnung zählt jetzt 15 Lehrlinge, davon ist nur
1 im ersten Lehrjahre, 4 im zweiten Lehrjahre,
7 im Dritten. Lehrjahre und 3 im vierten Lehrjahre.
Aus diesen Zahlen sehen sie schon, daß wir be-
strebt sind die Zahl der Lehrling-e herabzusetzen
Von Lehrlingszüchterei kann in unserem Berufe
schon seit Jahrzehnten nicht mehr die Rede sein,
das sind Sünden der alten Meister die schon sehr
weit zurück liege,n wo mancher Meister fast so viel
Lehrlinge hatte wie jetzt die ganze Innung Wer
jetzt Lehrlinge ausbildet bringt tatsächlich der All-
gemeinheit ein Opfer, denn es kann nicht die Rede
davon sein, die Lehrlinge etwa alsbillige Arbeits-
kräfte auszunützen Die wenigen Aufträge müssen
zumeist den Gehilfen vorbehalten bleiben. Der
größte Fehler wäre es aber die Lehrl-ingsaus-
bildung ganz einzustellen, und wir müssen jetzt ein
Opfer bringen, um in besserer Zeit, die hoffentlich
nicht mehr allzufern ist, auch genügenden und
tüchtigen Nachwuchs zu haben, zumal wir in Bres-
lau und Schlesien darauf angewiesen sind, uns den
Nachwuchs selbst auszubilden, weil wir Gehilfen
von außerhalb wenig oder gar nicht nach Breslau
bekommen, aber umgekehrt die von uns ausge-
bildeten Lehrlinge vielfach nach dem Westen ab-
wandern. Die Hauptsache ist aber, daß wir tüchtige
Graveure und Ziseleure ausbilden, die ihren Beruf
mit Lust und Liebe ausüben, die tüchtige brauch-
bare Gehilfen sind und die sich später als Meister
würdig uns an die Seite stellen und das Ansehen
unseres Beruses zu heben in der Lag-e sind. Wir
haben uns daher entschlossen, mit diesen alljähr-
lich-en Prüfungen alljährlich Inventur zu machen
und die Fortschritte zu prüfen, um evtl. dem Lehr-
ling schon im ersten oder zweiten Lehrjahre zu
sagen, ob er sich für den Beruf eignet oder nicht
und um auch dem betreffenden Lehrmeister auf den
Zahn zu fühlen, ob auch er immer seine Schuldig-
keit getan hat, wen-n die Fortschritte des Lehrlings
kein-e normalen sind.

Die Eltern der Lehrlinge haben wir heute hier-
her gebeten,· damit auch sie sich von den Fort-
schritten und Leistungen ihrer Söhne überzeugen
können und um ihn-en Gelegenheit zu geben, den
Lehrmeistern ihrer Lehrlinge zwanglos näher zu
treten und sich mit ihnen auszusprechen Es wird
Sie interessieren das Resultat der heutigen Prü-
fung kennen zu lernen, und da kann ich mit Freu-
den feststellen, daß die Leistungen unserer 15 Lehr-
linge sämtlich nicht nur normal sind, vielmehr
14 Lehrlinge bessere als normale Leistungen ent-
sprechend ihrer Lehrzeit aufzuweisen haben. Der
einzige im ersten Lehrjahr stehende Lehrling erhielt
16 Punkte, von den 4 im zweiten Lehrjahre stehen-
den erhielt einer 21 Punkte, zwei 16 Punkte und
einer 14 Punkte, von den 7 im dritten Lehrjahre
stehenden erhielten vier 18 Punkte, einer 17 Punkte
und zwei 16 Punkte und von den 3 im vierten
Lehrjahre stehenden erhielten einer 20 Punkte, einer
17 Punkte und einer 16 Punkte. Ich beglück-
wünsche die Lehrlinge zu ihren Leistungen und
sordere sie aus, nicht zu erlahmen, sondern mit
Lust und Lieb-e weiter zu streben in Werkstatt und
B-erussschule. Mit dem Wunsche, daß die neue
Einrichtung der Zwischenprüfung immer gute
Resultate zeitigen möchte und zur Hebung unseres
schönen Kunsthandwerks beitragen möge, schließe
ich meine Ausführungen und danke Ihnen noch-
mals für Jhr Interesse«

Die Versammlung blieb noch langein ansigeregter
Unterhaltung beisammen undKollege Ziseleur
Menzel und Herr Laschinsky aus den Reihen der
Gehilfen. sovgten für Unterhaltung durch launige
Vorträge O. B.
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A. K. in Q. Zu 1) Das amtliche Adreßbuch
für Schlesiens Gewerbe ist vvr wenigen Tagen
erschienen. ZU 2) Neue Deutsche Töpfer-Zeitung
Verlag Albert Lüdke, Berlin SW. 61. Beile
All-iance-Straße 82. Zu 8) Anzeigenpreise sind
‚am Kopf unserer Zeitung angegeben.
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i· Der R. D. T.. Reichsbund Deutscher Technik
lBund technischer Berufsständel gibt neben seiner
monatlichen Bundeszeitschrift li«Technik Voran«
periodisch erscheinende Sonderhefte heraus, von
denen das kürzlich erschienene den Titel trägt:
,,Absatzstockung und Arbeitslosig-
l‘eit und ihre Beseitigung-« Mit vielen

·bildlichen und graphischen Darstellungen werden
folgende Fragen geklärt:

A. Wie ist in einer modernen Volkswirtschaft
Absatzstockung und Arbeitslosigkeit möglich,
und wie ist sie zu beseitigen?

B. Das Währungsproblesm..
C.-Das V-alutapro·blem. .
Hinzugefügt ist der Bericht über die Arbeit des

amerikanischen Büros für wirtschaftliche Unter-
nehmungen und über Arbeitslosigkeit unsd Preis-
bewegung.
Die Schrift enthält eine für jeden Laien ver-

ständliche und notwendige Aufklärung über sdle
mit dem Geldwesen zusammenhängenden volks-
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wirtschaftlichen Fragen und kommt ziu dem Er-
gebnis. daß die Arbeitslosigkeit nicht eine Folge
des technischen Fortschrittes oder der Nationali-
sierung ist« sondern daß dagegen eine Störung
im Umlauf der Tauschmittel Absatzstockung und
Arbeitslosigkeit notwendigerweise zur Folge
haben muß.

Mit welchem Interesse dieses Sowderhest des
R. D. T. auch im Auslande ausgenommen wurde,
gebt daraus hervor, daß a. B. von einem Schwei-
zerischen Verlage innerhalb 14 Tag-en 1200 Exem-
plare all-gesetzt wurden.

Bei der Wichtigkeit, die heute »das Problem
der Arbeitslosigkeit im öffentlichen Leben ein-
nimmt, verweilen wir gern aus diese Schrift-
die von der hiesigen Zweigstelle des R.D.T.-
deren Geschäfte Herr Arch. Elwers, Elsasser
Straße 16, vertritt. gegen eine Giebiühr von
1,—— am. abgegeben wird.

* Möller Praktische den handele und steuer-

rechtlichen Vorschriften entsprechende Einbuch-
Bnchführnng fiir Kleinhandel und Gewerbe. Im
Selbstverlag herausgegeben von ,W. Harry
Müller, Buchprüfer, Steuer- und Wirtschafts-
Runter, Oberndorf a. N. Ausgabe A: für drei
Jahre ausreichend 7,50 R.-«l.
Dem Kleinhändler und Handwerker viel Kopf-

zerbrechen bereitet einerseits die Buchführung,
anderseits die Besteuerung seines Einkommens.
Mit der seit Jahren in kleinen und mittleren
Betrieben erprobten Einbuch-Buchführung wird
dem Geschäftsmann eine einfache und übersicht-
liche, den handels- und steuerrechtlichen Vor-
schriften entsprechende Buchführung gegeben

Die Einbuch-Buchführung bringt zunächst die

las-nie tilgt-time sz I-
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GWie Sie Ihre Leiden
bald m unb wieder arbeits-
fähig werden, teile gerne kosten-Es
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O Erim-Haus E    Berlin W 30 sp.
 

Liste der Tageseinnahmen für alle Handlungen
mit La-denkasse. Das Tagebuch vereinigt in über-
sichtlicher Weise das Kassenbuch, Eins und Ver-
kaufsbuch, sowie Journal oder Memorial. Den
steuerrechtlichen Vorschriften entsprechend sind
die Ausgaben in abzugssähige lWersbungskostens
und nichtabzugsfähige ausgeteilt. Das Jahresi-
abschlußbuch enthält die Jahresübersicht, die
Umsatz- und Einkommensteuerberechnung, die für
Gewerdefteuerzwecke wichtigen Positionen, die
Aufstellung des Betriebs- und Anlagekapitals
am Anfang und Ende des Geschäftsjahres und
endlich die abzugsfähigen Sonderleistungen.

Die jedem Buche beigegebenen ausführlichen
Erläuterungen werden dem buchsührenden Ge-
schäftsmann gute Dienste leisten« Betriebe, die
Kredit nehmen oder geben, können neben der
Einbuch-Buchsührung das Kontokorrent- oder
Lieferanten- und Kundenbuch führen oder Karteis
karten verwenden.

Berantwortlich für die mit »s- gezeichneten Artikel Svndikus Dr.

Walter Pae s ehre, für die mit O gewidmeten Artikel Svndiius

Weiter Baranek; für den Anzeigenteila J. Ast, Breslau 18,

Gabitzstraße 91, Tel. Siepban 37934 — VerlagssGenossenschaft

,,Schlesiens Handwerk und Gewerbe«. Blumenstrasze 8. — Druck- 
ehrmel

Beruisamt; Nikolaisiadtgraben 25.

 

Gruß, Barth 6c Comp. (W. Friedrich), sämtlich in Breslau.
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gute Lehrlinge,
gute Lehrmädchen
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Bezirksvertretungen noch
zu vergeben

 

SOEBEN BRSCHIENEN!

Kleine Ausgabe — Großer Nutzen! 

HANDKATALOG Fug TISOHLBRAllfgl‘S‘TBR:
MODERNE .

MÖBEL
Neutral, zum Verlegen für die Kundschaft
undfür Reisezwecke - 25 x 23 cm groß. auf . .-:-—:.—s .
extra starkes Kunstdruckpapier gedruckt. fest « - « «- *-* « '
gebunden, enthaltend ca. 200 Abbildungen JUBILÄUMS-KATALOG

in neuesten Formen
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4 WOHNZIMMER'
43 sogen-zwingst
42 speise-innen
zs nennen-muten

Prisiertische und Toiletten / Aus.

zugtische - Standuhren - Herren-
zimmertische . / Schreibsessel

Dielenmöbel - Entreenflarderoben

Dielen - Garnituren / Damen: »
zimmer-Möbel - Sofa / Umbauten

Vitrinen / Olubmöbel «

—
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Kuchenstate-los
32 Küchen, 16Aufwaschtische 1,50 IM.
und Porto - Versand erfolgt gegen Vor-
einsendung d. Betrages oder gegen Nach-

nahme - Postscheckkonto Breslau 25213
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HIRSCHMANN
Möbelfabrikation u. Großgeschäft
BRESLAU 2 / HUBENSTR. 21-23    

 .
melsler

Kein Laden,
keine Spesen!
n. Wollserge, 1.80,

00 Mk.4.
la. Satin-Ärmel-
Futter, 1.10, 1.60

ia. Rollköper, 0.70,
l 10 Mk.

san-seiner- It

 

. Samthche Maschinen und Werkzeuge
ia. Hosentaschen, »

0.60, 1.50 Mk
Rein Leinen, 0.60-

. l 50 Mk. usw
Ausserdem reich-

haltiges Restelager
4 Prozent Rabatt!

W Schulz.
nurAlsenstr 30,‘u

für

Holz- und Eisenbearbeitung
» liefern sehr preiswert

zu gunstigen Zahlungsbedingungen

Gebr.Weiss‚ Breslau II“
Te!ephon Amt Stephanf38531  
 

B r a u e r e i
Zum Birgnbaum

. · .1.ng GUSTAV
list-al- man, malen STERNAGEL'HAASE
Drogen-Großhandlung B i‘ e i t e St. r a ß e 8.

Kupferschmiedestr. 25l Te'efon Ring 1445
Telephon Ring 433.11. 8199 A U s 80 h a n k U n d .
Farben-Lackelnrtmeizsn V e » s a « d V ° «
flnsel-ScnellacH-Lelm DQM N IKAN E R «-

'.. 1' '. ‚ N4 .
’x"..'.‚ - "..':— "

- «-- · « L‘m ‚i a' ;:”6‘‚:.’"‚‘ ’-. «
«-- «.« --. .‘ .'. t .-
. - — I .‑ s -.,. : - .

— «-— — 4‘ “1--..r. -

 

      

 

     
    
 

 

 

 

 

 

 

 

_ Z releren OhIe1455
Am Orte freie Abholung u. Lieferung

Fernruf Ohle 2134  
H. -

. . Z Der Wirkliche Z

Posamenten E Spezial-56:1 Z
E ur ie E-

.. » Z neuaratur elaklnscn.He!z-.Hoch-‚Plättannaratefä
m'MObe} und Z Staubsauger. want-nassen Henning-cum E-
DCkOi'ailOlletc. Z und anderer elektrischer Apparate Z

R Conrad Z — ist Immer noch Z

Posamenten-Fabrik E Franz BaIISCh Z
Breslau l · Mumm“. z E Breslau 6, Mariannenatr. 21 Z-

 

 

 

—
in unserem Verlage sind erschienen:

Ausgabe Februar 1927:

Die Bauordnung iiir die Städte
ausschließlich Breslau sowie andere
baurechtliche Bestimmungen im
Regierungsbezirk Breslau, 198 Seiten

 

Die Bauordnung vom 20. Mai 1926
und andere baurechtliche Bestimmungen
iiir Breslau - Bearbeitet von Magistrats-
oberbaurat Otto Berger .1 . . . .
Hierzu Seitensucher (Schlagwortregisterg
8 Seiten . . M 0.3
 

« Die Bauordnungen' der Stadt Breslau
von 1605—1925
Zusammengestellt v. Magistratsoberbaurat
Otto Berger . . . . . . .M 10.—-
Bei gleichzeitigem Bezuge dieses Buches
mit der Bauordnung vom 20. Mai 1926
ermäßigt sich derGesamtpreis aui M. 12.50

Die Baukunst Breslaus
Ein architektonischer Führer - 10 Bogen
Oktav-Format mit ca. 120 Abbildungen und
2 Stadtplänen - Herausgegeben von Stadt—
baurat Richard Konwiarz
broschiert M. 4.—, in Ganzleinen M. 5.—-

 

 

Statik und Konstruktion
Anwendungen des Eisenbetonbaues. Mit
Beispielen aus der Praxis von Dipl.-In .
H. W. K. Ziesemer, 104 Seiten, 462 Tex —
abbildungen, broschiert M. 3.—, in Halb-
leinen gebunden ...... . M. 4.-—
 

Die Zusendung erfolgt nur unter Nachnahme
oder bei Voremsendung des Betrages zuzüglich

der Portospesen.

tiraß, Barth d Comp.W. Friedrich, Breslau!
Herrenstraße « 20

Telefon 6210—11 - Postscheck-Konto: Breslau 1818

‘—

 

 

  

   

TOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO

Karl Bleham Insel-nolens-
lo!.ll.15!!5. Breslau II. motivieren.“
lau-Großglaaanl. cis-s und Bilder-
handlmßunatuanlam.Autoscheiben
umeeeeeeemememe -

      

          
   

" Gegründet 1902

Speziallieterant für die Möbel- und

Glas—— und Spiegelmanuiaktur HEF-

Herfi C- Wohlfarth
Breslau 23, Ysselsteinstr. z - Endstation Linie 17

— Telefon Stephan 35641 und 42 -

Spiegelbclegerei / Facettenschleiterei / Glasbearbeitungswerk

‚ Vergl-sangen in Blei und Messing

I- Verlangen Sie unverbindliches Angebot und Preisliste!

Gegründet 1902

Fahrzeug-ladushie, instailations- und Dekorations-Brandie
W
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Für Wohnräume, Büros,
Treppen u. Dielen bleibt

Linoleum
" der ideelste und beste
Fußbodenbelogßeste

Bezugsquelle

Dachs-Ieise Etat-ge
Spezielheus für Linoleum, Teppiche u.
Cocostebrikete. Eigene Verlegeenstelt

Breslau 1, Elisabethstraße 1
(Henebl-leus), Fernrui Ohle 557

Offerten bereitwilligst und kostenlos!

LInlJI II Irll II "1L" ll II II II II II II ILIrIITl Innu
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Tischlerei-Bedarfsartikel
Größtes Spezialhaus am Platze in

Möbelauflagen, Kehlleisten, schalt-leisten
DK Tisch— u. Bettfiißen, Schrankiiißen etc.
Überzeugen Sie sich von meiner Qualitätsware und

der konkurrenzloeen Preiawürdigkeit

Trachenberger Holzwaren-Fabrik
Emil Ridiger a Co.

Niederlage Breslau, Reuechestraße 18/14
- Eingang Reußenohie

um die Ecke von Farbengeschlft Schade.

          

  
  
     
 

   

   

Schuhmacher- .
Uähmafchinen
neu und gebraucht billig
abzugeben «

Gurt Knappe
Mechanikermeistce
Alsenstraße 25

Drahtgeflechte‚
Drahtgewebe, Drahtzäune

Alfons Gottwald, Breslau 13,
Stelnstr. 47. Tel. Stephan 34464       

 

 

Lecbwcife
‚- Smoiines u.
· KocksAnziigeIti
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KLE- si-‚lyl/ GEN“: ne- us an

TIT: His- ,·( -———- Besuchen siec't/L, I“! ß
' ß --·. is; bei Einiäufen jeder
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Art nur solche wirk-
lich leistungsfähige
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J Signiert, li’lie Jriesspckztsiess
1"":qu ‚OHIHMGS'HNRIÜUIHIGEN i'd G U er e l'

BREJLQUZ. Schlcsicus Handwerk

« “man kxiiljfklciismd 6531:1888 um) Geweka

Bekannt für Qualiläis-Arbcii Vewssmnschws
Gute Empfehlungen .‚ .

esse-such erbeten.
Billigste Preise - Zahlungserleichterung summaW“um"
 


